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Mitteilungen der Redaktion 

Würfelt ein Großteil der Befragten die Antworten aus? Die in Panels tudien 

beobachteten Häufigkei tsver te i lungen lassen in der Tat diesen Eindruck 

en t s t ehen . In der ALLBUS-Retest-Studie 1984 scheint der Prozentsa tz der 

"Zufallsantworten" beim Postmaterial ismusindex fast 50% zu b e t r a g e n . Lesen 

Sie dazu den Beitrag von Wolfgang JAGODZINSKI. 

Wer beantwor te t eigentlich unse re Fragen im In te rv iew, ausschließlich der 

Befragte alleine? Nicht n u r bei postal ischen Erhebungen ist dieses Problem 

von Bedeu tung . Hans-Michael MOHR prü f t , ob Dri t te im Interview bei der 

Antwortf indung des Befragten "mitwirken". Die Analyse s tü t z t sich auf Daten 

des Wohlfahr tssurveys . 

Welche Chance haben wir, Indikatoren zu f inden, die uns die Möglichkeit 

geben , Konstanz oder Wandel von Einstellungen zum technischen For t schr i t t 

empirisch belegbar zu machen. Dieter FUCHS et al. ber ich ten von den 

Schwierigkei ten, adäquate Operat ional is ierungen zu f inden, die der Gesamt­

problematik gerecht werden . 

Vergleichbare Probleme ergaben sich auch beim zweiten Bei t rag zum Thema 

technischer Fo r t s ch r i t t . Haupth indern is beim Vergleich von Trendda ten is t 

die Vielfalt der unterschiedl ichen Frageformulierungen ve rsch iedener E r h e ­

b u n g s i n s t i t u t e . Dieter JAUFMANN und Erns t KISTLER ve r suchen trotzdem 

eine Gegenübers te l lung von U n t e r s u c h u n g s e r g e b n i s s e n . 

In eigener Sache ist zu b e r i c h t e n , daß unse r langjähr iger Kollege Heiner 

MEULEMANN das Zentralarchiv ver lassen hat und einem Ruf auf eine C-4 

Professur an der Universi tä t Eichs tä t t gefolgt i s t . Fü r ihn is t Steffen 

KÜHNEL in die Reihe der wissenschaft l ichen Mitarbeiter des Zentra larchivs 

e inge t r e t en . 

Beiliegend finden Sie diesmal wieder eine Aufforderung zur Beteil igung an 

u n s e r e r Adressenpf lege . Bitte senden Sie uns n u r dann eine Rückmeldung, 

wenn sich Ih re Anschrif t geänder t hat oder wenn kein In t e re s se mehr am 

Bezug der ZA-Information b e s t e h t . Helfen Sie u n s , die Kosten in Grenzen 

zu ha l ten . 

Franz Bauske 
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ALLBUS 1986 

Datensatz und Codebuch bald lieferbar 

Die ALLBUS-Reihe ist um einen weiteren Datensatz e rgänz t worden. Nach 

den Umfragen von, 1980, 1982 und 1984 wird je tzt der ALLBUS 1986 in der 

bewähr ten Zusammenarbeit zwischen ZUMA und dem Zentralarchiv aufberei tet 

und a rch iv ie r t : Der Datensatz wird bei Beendigung der Arbeiten in einem 

maschinenlesbaren Codebuch dokumentiert und mit einem SPSS-Programm-

Setup ve r sehen sein. 

Der ALLBUS ist bekannt l ich ein Forschungsprogramm zur Erhebung und Ver­

b re i tung aktuel ler und r ep rä sen t a t i ve r Primärdaten für Forschung und Lehre 

in den Sozialwissenschaften. Kerns tück der Konzeption sind regelmäßg wie­

derholte Bevölkerungsumfragen mit einem teils kons tan ten und teils variablen 

Fragenprogramm. Der ALLBUS 1986 enthäl t neben der ZUMA-Standarddemo-

graphie u . a . folgende inhaltl ichen Themenbereiche: 

Besitz und Nutzung technischer Geräte 
Wichtigkeit von Lebensbereichen 
Erziehungsziele 
Legalisierung des Schwangerschaf t sabbruchs 
Beurtei lung der Berufsausbi ldung 
Kompliziertheit des modernen Lebens 
Sprachkenntn i sse 
Umgang mit Büchern 
Fer t igkei ten im Haushal t s - und Hobbybereich 
Kontakte zu Familie, Verwandtschaft und Freunden 
Helfer bei Problemen 
Persönliche Probleme 
Politisches In te res se 
Wahlabsicht 
L inks-Rechts -Eins tufung 
Beurte i lung der wirtschaftl ichen Lage 
Subjektive Schichteinstufung 
Oben-Unten-Eins tufung 

Der Schwerpunkt Soziale Netzwerke und Unte r s tü tzungsbez iehungen wird 

im Rahmen des internat ionalen Befragungsprojekts ISSP ("Internat ional Social 

Survey Programme") auch in mehreren anderen Staaten erhoben (Austra l ien, 

Großbr i tannien , I tal ien, Ös te r re ich , Ungarn , USA). 

Die Daten des v ier ten ALLBUS sind im Frühjahr dieses Jah res erhoben wor­

den. Der Datensatz enthäl t die Informationen von 3099 Befragten . 
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British Social Attitudes 

Datenhandbücher zum britischen „ALLBUS" 

Die Bri t ish Social Att i tude Series ist das Pendant zum General Social Survey 

in den USA und dem ALLBUS in der Bundes repub l ik . Ausgangspunk t ist 

das Bemühen, sozialen und kul ture l len Wandel zu dokumentieren und zu 

analys ieren . Die per iodisch du rchge führ t en Umfragen enthal ten eine Mischung 

über die Zeit kons tan te r und var iabler F ragen . Die Umfragen werden der 

scientific Community über die en t sp rechenden Umfragearchive in den einzel­

nen Ländern für Analysen zur Verfügung geste l l t . 

Begonnen wurde mit der Bri t ish Social Att i tude Serie erstmals 1983. Seitdem 

wird die Befragungsser ie jährl ich du rchge füh r t . Ein Kernbes tand der Fragen 

wird finanziert durch St i f tungen, andere Teile werden durch sonst ige 

Finanziers (einschl . kommerzieller) geförder t . Ein Teil der Befragten ist 

dabei Bestandtei l eines Panels . Durch diese Kombination von Q u e r s c h n i t t s ­

bef ragungen und Panel wird v e r s u c h t , Wandel nicht n u r auf der A g g r e g a t - , 

sondern auch auf der Individualebene in seiner Kausa l s t ruk tu r genauer zu 

ana lys ieren . Ähnlich dem deutschen ALLBUS sind einige Fragen an aus län­

dische Studien ange lehnt , so daß internat ionale Vergleiche möglich werden . 

Anders als in den USA und der Bundesrepubl ik werden in etwa gleichzeitig 

mit der Berei ts te l lung der Daten e r s t e Ergebnisse der jeweils neues ten Um­

frage veröffentl icht . Die Publikation e r sche in t , der Intent ion der Projekt ­

lei tung gemäß, innerhalb von 9 Monaten nach Vorliegen der e r s t en Tabellen. 

Verschiedene Autoren behandeln in den Aufsätzen ausgewählte Themen auf 

der Basis der vorl iegenden Daten in einer e r s t e n , explorat iven und weit­

gehend deskr ip t iven Weise. Es ist eine Anregung , ver t iefende Analysen v o r ­

zunehmen, und bietet gleichzeitig einer b re i t e ren - auch n ichtwissenschaf t ­

lichen Öffentlichkeit - ein leicht vers tänd l iches Resümee wichtiger Befunde. 

Im Anhang der Veröffentlichung is t das Original des Fragebogens zusammen 

mit den zugehörigen Randver te i lungen a b g e d r u c k t . 

Die einzelnen Beiträge umfassen ein b re i tes Spektrum von Themen - von 

polit ischen Einstel lungen zu Geschlechtsrol len, Ver te idigungspol i t ik , Konsum 

bis hin zu Fragen der Alltagsmoral. Daneben s tehen Bei t räge , die sich mit 

allgemeinen Problemen der Einste l lungsmessung - etwa mit der Konsistenz 

von Antworten oder deren Stabilität über Zeit - befassen . In versch iedenen 

i 
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Beit rägen werden internat ionale Vergleiche anges te l l t . In dem Band von 1984 

gibt es z . B . einen Vergleich mit dem General Social Survey im Hinblick auf 

Einstel lungen zur Sexualmoral und zur Ab t re ibung . In dem Band von 1986 

unternimmt Jim DAVIS den Versuch , ent lang mehrerer Einstel lungsdimensio­

nen das Ausmaß der Einstel lungsähnl ichkei t zwischen den USA und Groß­

br i tann ien zu bestimmen. 

In dem Beitrag zur Panelanalyse , abged ruck t in der 85er Ausgabe , wird von 

dem - in der Forschung bislang sel tenen - Versuch be r i ch te t , wahrgenommenen 

und realen Einstel lungswandel miteinander in Beziehung zu se tzen . Dabei 

t r e t en bemerkenswer t hohe Diskrepanzen auf. Wer sein Antwor tverhal ten über 

Zeit ä n d e r t , sieht dies nicht notwendigerweise als Einstel lungswandel und 

vice v e r s a . Fragen über wahrgenommenen Einstel lungswandel können Analysen 

zum "realen Wandel", ermittelt über Panels tudien , nicht e r se t zen . Zugleich 

wirft dieses Ergebnis Fragen methodischer Art auf. Manche Frageformul ierun­

gen mit ihren vorgegebenen Antwortmöglichekiten haben womöglich wenig mit 

den D e n k s t r u k t u r e n der Befragten und den von ihnen verwendeten Begriff­

l ichkeiten zu t u n . Ob auf einer mehrstufigen Skala mal die e ine , mal die 

andere Kategorie angekreuz t wird, mag in gewissem Maße eine Sache des 

Zufalls sein. Solange man sich auf der Ebene der globalen Zustimmungs­

oder Ablehnungsse i te bewegt , sieht man die eigene Meinung als stabil an . 

Die Studien aus der Bri t ish Social At t i tudes Serie sind - übr igens ebenso 

wie die des amerikanischen General Social Survey - als maschinenlesbare 

Datensätze über das Zentralarchiv zu beziehen. Die 85er Erhebung - veröffent­

licht im 86er Report - ist un t e r der ZA-Archiv-Nr . 1492 r e g i s t r i e r t . 

Die hier besprochenen Veröffentl ichungen haben folgende Titel: 

R. JOWELL and C. AIREY: Bri t i sh Social At t i tudes . The 1984 Repor t , 
221 Seiten, Alderhot , Hants 1984: Gower US $ 45.00 (Hardcove r ) . 

R. JOWELL and S. WITHERSPOON: Bri t ish Social At t i tudes . The 1985 
Repor t , 260 Seiten, Aldershot , Hants 1985: Gower US $ 17.00 (Pape rback ) . 

R. JOWELL, S. WITHERSPOON and L. BROOK: Bri t ish Social At t i tudes . 
The 1986 Repor t , 252 Sei ten, Aldershot , Hants 1986: Gower US $ 23.50 
( P a p e r b a c k ) . 

Karl-Heinz Reuband 
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Daten zur Lage der Ausländer in der Bundesrepublik: 

Die Ausländerumfrage 1982 des Sfb 3 wurde jetzt im Zentralarchiv archiviert 

1. Inst i tut ionel ler Hin te rg rund 

Die Ausländerumfrage 1982 wurde vom Sonderforschungsbere ich 3 'Mikroana­

lyt ische Grundlagen der Gesellschaftspolitik' an den Universi tä ten Frankfur t 

und Mannheim (Sfb 3) konzipier t . Sie en t s t and in einer Zusammenarbeit 

zwischen den Projekten 'öffentliche und pr iva te Wohlfahrtsproduktion' 

(Projekt lei ter : Wolfgang ZAPF), 'Soziale Sicherung und personelle Einkommens­

ver te i lung ' (Projektlei ter : Richard HAUSER) sowie dem Projekt 'Determinanten 

der Arbeitseinkommen (Projekt lei ter : Chr is toph HELBERGER). Das Projekt 

' In tegr ie r t e Mikrodatenfiles und Datenanalyse (IMDAF)' (Projektlei ter : 

Gernold FRANK) übernahm dabei die in te rne und ex te rne Koordination. Die 

methodische Konzeption der Unte r suchung wurde mit dem Zentrum für Umfra­

gen , Methoden und Analysen (ZUMA) b e r a t e n . MARPLAN führ te die Feldarbeit 

d u r c h . Die Deutsche Forschungsgemeinschaf t (DFG), die den Sfb 3 seit 1979 

fö rde r t , f inanzierte die U n t e r s u c h u n g . Die Daten s tehen über das Zentra l ­

archiv allen in te ress i e r t en Kollegen in SPSS-Systemfiles-Form zur Verfügung. 

2. Un te r suchungs in t e re s sen 

2 . 1 . Fo r schungs in t e re s sen und Datenlage 

In der empirischen Arbei t smigrantenforschung waren Fragen aus den Themen­

komplexen Soziale Sicherung und Trans fe r l e i s tungen , Determinanten des Ar­

beitseinkommens und subjekt ive und objektive Dimensionen individueller Wohl­

fahrt bei Ausländern vernachläss ig t worden. Die gleichen Lücken wies die 

amtliche Aus länders ta t i s t ik auf. Zudem war die Vernachläss igung der Aus­

länder in bevö lke rungs rep räsen ta t iven Erhebungen zu Arbei t smarkt , Ein­

kommen, Wohnen und anderen Bereichen zumindest bedenkl ich . Das Fra ­

genprogramm des Mikrozensus war für die spezifischen In te ressen des Son­

de r fo r schungsbere ichs nicht umfassend und differenziert genug , andere in ­

t e r e s san te Umfragen s tanden aus da tenschutzrech t l ichen Gründen nicht zur 

Verfügung. 

Der Sfb 3 hat deshalb 1982 eine Repräsen ta t ivbef ragung bei den fünf in der 

Bundesrepubl ik Deutschland und West-Berlin am s t ä r k s t e n v e r t r e t e n e n 
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Arbei tsmigrantennat ional i tä ten (Griechen, I ta l iener , Jugoslawen, Spanier und 

Türken) du rchge füh r t . Diese Umfrage erwei ter t die Möglichkeiten empir ischer 

Ausländerforschung ganz erheblich und e rgänz t den Wohlfahrtssurvey 1980, 

die Transferumfrage 1981 und die Arbeitseinkommensumfrage 1980 des Sfb 3, 

die aus methodischen Gründen auf die deutsche Wohnbevölkerung konzen t r i e r t 

werden mußten. 

Allen vier Umfragen gemeinsam ist eine einheit l iche, abgestimmte Sfb-Stan-

darddemographie , wodurch umfangreiche Möglichkeiten zu Quervergleichen 

eröffnet werden . Dem gleichen Ziel dient die Replikation ausgewähl ter Fragen 

aus den Wohlfahrtssurveys 1978 und 1980, der ESSER-Studie 1977 (ZA-Archiv-

Nrn. 1043 und 1044) und dem ALLBUS. 

2 .2 . Wohlfahrtsmessung und Sozial indikatorenforschung 

Die Daten können in versch iedenen Forschungsbere ichen Unte r s tü t zung 

le is ten. Sie e rgänzen die Population de r , in die Sozial indikatorenforschung 

und in die Beobachtung sozialen Wandels e ingebundenen , Wohlfahrtssurveys 

um die ausländische Bevölkerung . En t sp rechend wurden Fragen auch aus den 

Wohlfahrtssurveys 1978 und 1980 - teils an die Population der St ichprobe 

angepaßt - rep l iz ie r t . Die Ausländerumfrage eröffnet die Möglichkeit, i n t e ­

g r ie r t in das theore t i sche Konzept der individuellen Wohlfahrt, die Messung 

von subjekt iven und objektiven Indikatoren für die ausländische Bevölkerung 

zu ve rb inden . Speziell für die Population der Umfrage wurde die Operat iona-

l is ierung durch einige ausländerspezif ische F ragen , z . B . zur In tegra t ion und 

zu den Perspekt iven von Netzwerken, e rgänz t . Die Umfrage bietet außerdem 

empirisches Material für die Suche nach Erk lä rungsmus te rn von Niveau, 

S t r u k t u r und Produkt ion nationaler Wohlfahrt und individuellen Wohlbefindens 

der ausländischen Bevölkerung . Ebenfalls i n t e re s san t ist die Pe r spek t ive , 

Zusammenhänge von objektiven Lebensbedingungen - beispielsweise bei Ein­

kommen und Wohnen - und subjektiv empfundener Lebensquali tät vielfältig 

prüfen zu können . 

2 .3 . Erfassung von Transfer le i s tungen 

Ein zweiter Schwerpunkt ist die Erfassung von staatl ichen und pr iva ten T r a n s ­

fer le i s tungen. Die Erhebung e rgänz t damit die Transferumfrage 1981 bezüglich 

der Population. Die Umfrage ermöglicht e s , die Einkommenssituation für die 
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ausländische Bevölkerung und im Vergleich zur deutschen Bevölkerung diffe­

renz ie r t zu u n t e r s u c h e n . Alle Einkommensvariablen sind h a u s h a l t s - und p e r ­

sonenbezogen e r faß t . Die Schätzung von Trans fe r s in die Heimatländer ist 

ebenfalls möglich. 

2 .4. Erwerbs tä t igkei t und Arbeitseinkommen 

Ein d r i t t e r Fragenkomplex kann Fragen nach Determinanten des individuellen 

Arbeitseinkommens und seiner subjekt iven Bewertung für die ausländischen 

Arbeitnehmer für einen Vergleich zu deutschen Arbei tnehmern bean twor ten . 

En t sprechend sind u . a . Arbei tszei t , Nebenerwerbs tä t igke i t , Bi ldung, Beru f s ­

verlauf, Weiterbi ldungsaktivi täten und die Qualität des Arbei tspla tzes als Be­

st immungsfaktoren und Bestandtei le der Erzielung von Arbeitseinkommen e r ­

faßt . Weitreichende Analysemöglichkeiten bietet auch die kombinierte Erfassung 

der subjekt iven Bewertung individueller Arbe i t sbedingungen und der objek­

tiven Arbei t ss i tua t ion . 

3. Methodische Konzeption 

Grundgesamthei t : Als Grundgesamthei t wurden Ausländer , die in p r iva ten 

Haushalten (keine Ansta l t shaushal te ) mit n ich t -deu tschem Hausha l t svors tand 

in der Bundesrepubl ik Deutschland und West-Berlin leben, definier t . Befragt 

wurden die fünf am s t ä r k s t e n v e r t r e t e n e n Arbei tsmigrantennat ional i tä ten: 

Griechen, I ta l iener , Jugoslawen, Spanier und T ü r k e n . 

E rhebungsdes ign : In einer e r s t en Befragung wurden 808 Hausha l t svors tände 

zu S tandarddemographie , Einkommen und Trans fe r s des gesamten Haushaltes 

sowie zu Wohnbedingungen in terv iewt . In einer zweiten wurde ein zufällig 

gezogenes Haushaltsmitglied über 18 Jahren zu den Themenbereichen Wohl­

fahrt und Arbeitseinkommen be f rag t . 

Auswahlverfahren: Die St ichprobe wurde in einem mehrstufigen Auswahlver­

fahren gezogen. In der e r s t en Stufe wurde eine nach Nationalitäten g e t r e n n t e , 

zufa l lsges teuer te Flächenst ichprobe mit der Auswahleinheit 'Kre is - und k r e i s ­

freie Stadt '  (Klumpen) gezogen. In einer zweiten Stufe wurden die Gemeinden 

in den gezogenen Kreisen als Samplepoints bestimmt. In beiden Stufen erfolg­

te die Ziehung gewichtet mit der Zahl der Ausländer der jeweiligen Nationali­

t ä t , um bei allen Nationalitäten ausre ichende Zellenbesetzungen zu e rha l t en . 
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Innerhalb der Gemeinden wurde nach einem Quotenplan der zu bef ragende 

Haushalt ausgewähl t . Für die e r s te Befragung wurde der Hausha l t svors tand 

zu sozio-ökonomischen Merkmalen des Haushal tes und seiner Mitglieder (2473 

Personen) be f rag t . In der zweiten Befragung wurde ein Haushaltsmitglied 

(incl. Hausha l t svors tand) über 18 Jahren nach dem Schwedenschlüssel zufällig 

ausgewählt und meist noch am gleichen Tag zu weiteren Themen be f rag t . 

Übersicht 1: Umfang und Nationalitäten in der St ichprobe 

Informationen aus der e r s t en Befragung liegen für 2473 Personen vo r . 

Bef ragungsa r t : Die Umfrage erfolgte als eine von deu t schsprach igen I n t e r ­

viewern kontrol l ier te schrift l iche Befragung in der Wohnung der Befragten . 

Die Befragten erhiel ten einen vol l s tandardis ier ten Fragebogen in i h re r Heimat­

sp rache , auf Wunsch auch in Deutsch . Die Befragung dauer te je Fragebogen 

ca. eine S tunde . 

Kontaktber icht des In te rv iewers : Der In terviewer ha t te für jede Befragung 

einen ausführl ichen Kontaktber icht mit Informationen zum Umfeld des I n t e r ­

views, beispielsweise zu Kontaktaufnahme, Anwesenheit und Einfluß Dri t ter 

beim Interview, Merkmalen des In te rv iewers sowie - bei Fragen zu DM-Be­

t rägen im Einkommensbereich - zum Zustandekommen der Antworten auszu­

füllen . 
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Auswer tungse inhei ten können für die e r s t e Befragung die Haushalte und 

Mitglieder des Haushal ts sein, zu deren sozio-ökonomischen Merkmalen der 

Hausha l t svors tand befragt worden i s t . 

Gewichtung: Der Datensatz enthäl t eine Reihe von Gewichtungsfaktoren . Alle 

Gewichtungen sind auf der Basis des Mikrozensus 1980 vorgenommen worden . 

Für die e r s t e Befragung s tehen zwei Gewichtungsfaktoren zur Ver fügung: 

Ers tens ein Designgewicht , das die nach Nationalitäten disproport ionale Er­

fassung von Haushalten in der St ichprobe aufhebt . Die Summe dieser Gewichte 

e rg ib t die Zahl der Fälle in der St ichprobe und gibt gleichzeitig die Relation 

der Nationalitäten in der Grundgesamthei t wieder . Zweitens s teh t ein Hoch­

rechnungs fak to r nach Nationalität , Geschlecht , Alter und Haushal t sgröße zur 

Verfügung. 

Für die zweite Befragung wurden n u r Designgewichte e r r e c h n e t : Das e r s t e 

Gewicht hebt die disproport ionale Nat iona l i tä tens t ruk tur der Personen in der 

St ichprobe auf. Zum Ausgleich der durch die Ziehung nach dem Schweden­

schlüssel en t s t andenen S t r u k t u r is t ein zweites Gewicht gedach t . Dr i t t ens 

ist für personenbezogene Analysen mit Berücks ich t igung der National i täten­

ver te i lung ein multiplikatives Gewicht e rzeugt worden. 

4. Befragungsinhal te 

Die folgenden Übersichten sollen einen kurzen Überbl ick über die F r a g e n ­

komplexe der Ausländerumfrage geben . Während die Übersicht 2 die 

Inhal te der Hausha l t svors t andsbef ragung wiedergibt , zeigt die letzte Über ­

sicht die Themen der Befragung der Haushaltsmitglieder (siehe nächs te Se i te ) . 

5. Ergänzende Datenquellen 

Wie be re i t s e rwähnt , wurde die Ausländerumfrage so angelegt , daß sie die 

Wohlfahrtssurveys 1978/80, die Transferumfrage 1981 und die Arbei t se in­

kommensumfrage des Sfb 3 e r g ä n z t . Quervergle iche werden vor allem d u r c h 

eine einheitliche Sfb-Standarddemographie ermöglicht. Die Wohlfahrtssurveys 

sind un t e r den ZA-Archiv-Nrn . 1141 und 1142 abge leg t , die Transferumfrage 

wird demnächst dem Zentra larchiv zur Verfügung geste l l t . 

J 
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Übers i ch t 2: Fragenkomplexe der Befragung des Hausha l t svors tands 
(Befragung I) 

1. S tandarddemographie 
2. Schul- und Berufsbi ldung 
3. Berufs tä t igkei t und Nicht -Berufs tä t igkei t 
4. Einkommen 

- nach Arten 
- S teuern und Sozialabgaben 
- Brutto/Nettoeinkommen 
- Transfereinkommen 

5. Al te r s - und Krankenvorsorge 
6. Kenntnis und Erhalt von Wohngeld u n d / o d e r Sozialhilfe 
7. Vermögen, Haus- und Grundbesi tz 
8. Transfe r von Geld oder Geschenken ins Heimatland 
9. Deutschkenntn i sse 

10. Wohnverhältnisse und Wohnumfeld 

Die Informationen über das Zustandekommen der Antworten aus dem Kontakt­
ber ich t des In te rv iewers liegen ebenfalls auswer tba r vo r . Fragen aus den 
Komplexen 1. - 5. s ind detail l iert für die 1. - 6. Person des Haushal ts 
e r faß t . 

Übersicht 3: Fragenkomplexe der Befragung eines Haushaltsmitglieds 
(Befragung II) 

1. Bekanntenkre i s und Vereinsmitgliedschaft , Kontakt zu Deutschen 
2. Art und Qualität persönl icher Kontakte 
3. Deu tschkenntn i s se 
4. In tegra t ion , Einschätzung und Gefühle 
5. Art der Wohngegend 
6. Se lbs te inschätzung der sozialen Position 
7. Beein t rächt igung durch Diskriminierung von Deutschen 
8. Lebenszufr iedenhei t (generel l , Einkommen, Arbei tspla tz) und Bezugsgröße 
9. Wichtigkeit von Lebensbere ichen 

10. Bee in t räch t igungen du rch Schwierigkeiten in der Familie 
11. Einschätzung von Konfliktpotentialen 
12. Einschätzung der Einkommensgerechtigkeit 
13. Position im Erwerbsleben 
14. Einkommensart und Einkommenskomponenten 
15. Berufsver lauf in Bundesrepubl ik und Heimatland 
16. Arbeits losigkeit 
17. Qualifikation und Weiterbildung 
18. Arbei t squal i tä t , Arbe i t sbe las tungen 
19. Qualität des Arbei t sp la tzes 
20. Arbei tszei t , Ausfalltage 
21. Nebentät igkei t 
22. Gedanken zur Selbständigkei t 
23. Aufenthal tsabsicht 
24. Pr ior i tä t pol i t ischer Ziele 

Die Informationen über das Zustandekommen der Antworten aus dem Kontakt ­
ber icht des In te rv iewers sind ebenfalls erfaßt und im Datensatz für das 
Archiv gespe iche r t . 
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6. Publikat ionen, die die Ausländerumfrage einbeziehen 

DWORSCHAK, Franz/ENGEL, Bernhard/HERGET, Hermann/WITT, Kurt 1981: 
Ausländers tudie 1981. Methodische Konzeption und P re t e s t e rgebn i s se ; 
Sfb 3 Frankfur t /Mannheim. 

DWORSCHAK, Franz 1985: 
Zum Zusammenhang zwischen Interviewermerkmalen und In te rv iewer ­
effekten - Wenn Deutsche Ausländer bef ragen; in: SIEVERING, U.O. 
( H r s g . ) 1985. 

GLATZER, Wolfgang/ZAPF, W. ( H r s g . ) 1984: 
Lebensquali tät in der Bundesrepubl ik . Objektive Lebensbedingungen 
und subjekt ives Wohlbefinden; F rankfu r t . 

HELBERGER, Christof ( H r s g . ) 1986: 
Erwerbstä t igkei t und Entlohnung in der Bundesrepubl ik Deutschland; 
e rsche in t Ende 1986. 

SCHUPP, Jü rgen 1986: 
Die Entlohnung aus ländischer Arbeitnehmer in der Bundesrepubl ik 
Deutschland. Ve r t e i l ungss t ruk tu ren und Vergleich mit den deutschen 
Beschäf t igten; in : HELBERGER, Chr . (Hr sg . ) 1986. 

SIEVERING, Ulrich 0. ( H r s g . ) 1985: 
Arbei t smigrantenforschung in der Bundesrepubl ik Deutschland: 
Methodenprobleme der Da tene rhebung ; F rank fu r t . 

STATISTISCHES BUNDESAMT ( H r s g . ) 1985: 
Datenrepor t 1985. Zahlen und Fakten über die Bundesrepubl ik 
Deutschland; in Zusammenarbeit mit dem Sfb 3, Bonn. 

WIEGAND, Erich 1984: 
Die Inanspruchnahme ausgewähl ter Sozialleistungen durch Ausländer -
Ergebnisse der Ausländerumfrage 1982; Sfb 3-Arbei tspapier Nr. 134; 
F rankfur t / Mannheim. 

WIEGAND, Erich 1985: 
Gas tarbe i te r ; in: Sta t is t isches Bundesamt ( H r s g . ) 1985, S. 495-503. 

ZAPF, Wolfgang/BRACHTL, Wolfgang 1984: 
Die Lebensqual i tä t der Gas tarbe i te r ; in : GLATZER, W./ZAPF, W. (Hr sg . ) 

Michael Roth 
Sonder forschungsbere ich 3 
Universi tä t F rankfur t 
Senckenberganlage 31 
6000 Frankfur t 11 
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International Social Science Council Workbooks in Comparative Analysis 

Die ISSC Werkbücher bieten eine neuar t ige Einführung in die Methoden der 

vergle ichenden Sozialforschung: Sie stellen exemplarische Analysen vor und 

bieten dem Leser die dabei verwendeten Daten für eigene Auswer tungen an . 

Das Material wurde u n t e r didakt ischen Ges ich tspunkten aus großen a b g e ­

schlossenen Forschungspro jek ten ausgewählt und sorgfält ig dokument ier t . 

Die Daten ges ta t ten eine Vielzahl un te rsch ied l icher Analysen und das Testen 

von Hypothesen über Variationen innerhalb wie auch zwischen den Ländern . 

Die Werkbücher wurden mit Un te r s tü tzung von UNESCO und dem Internat ional 

Social Science Council in Zusammenarbeit mit dem ICPSR, Ann Arbor , Michigan, 

den Norwegian Social Science Data Services , Be rgen , dem Ins t i tu te for Public 

Affairs, Halifax, und dem ZENTRALARCHIV entwickelt und in Leh rve rans t a l ­

tungen ge tes te t . 

In den Fachgebieten Sozialwissenschaften, Soziologie, Politische Wissenschaft 

und Methoden der empirischen Sozialforschung sind die Werkbücher geeignet 

für mittlere oder höhere Semester , insbesondere für Studenten mit besonderem 

In te res se an empirisch internat ional verg le ichender For schung . G r u n d k e n n t ­

nisse in Statist ik werden vo rausgese t z t . Die für die Computeranalysen no t ­

wendigen Programme sind an den Univers i t ä t s rechenzen t ren in der Regel vo r ­

handen . 

Erschienen s ind: 

Andrew S. HARVEY, Alexander SZALAI, David H. ELLIOTT, Philip J. STONE, 
Susan M. CLARK: 
Time Budget Research . 

Herber t A. ASHER, Bradley M. RICHARDSON, Herber t F. WEISBERG: 
Political Par t ic ipat ion. 

Thomas A. HERZ: 
Social Mobility. 

In Kürze wird veröffent l icht : 

Stein ROKKAN, Derek URWIN, Frank AAREBROT, Pamela MALABA, 
Terje SANDE: 
Cen t r e -Pe r iphe ry S t ruc tu r e s in Western Europe . An ISSC Workbook in 
Comparative Analysis . 

Alle Veröffentl ichungen im Campus Verlag, F rankfur t (Main) 

Datensa tzdis t r ibut ion übe r ZENTRALARCHIV 
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Andrew S. HARVEY, Alexander SZALAI, 

David H. ELLIOTT, Philip J. STONE, 

Susan M. CLARK: 

Time Budget Research 

ISSC Workbook in Comparative Analysis 

Der e r s t e Teil des Werkbuchs beginnt mit 

einer umfassenden his tor ischen und theo­

re t i schen Erör t e rung der Ze i tbudge t -For ­

s c h u n g . Es folgt eine ausführl iche Dar­

stel lung des Multinational Time Budget 

Project, das in über zehn westlichen und 

östlichen Ländern durchgeführ t wurde . 

Die besonderen forschungs technischen 

Schwierigkeiten der Zei tbudgetanalyse 

werden anhand p rak t i s che r Beispiele d a r ­

gestel l t . Der zweite Teil umfaßt mehrere inhaltliche For schungsschwerpunk te 

wie geschlechtsspezif ische oder von der Wir t schaf t ss t ruk tur abhängige Zeit­

b u d g e t s . Die Daten stammen aus der genannten Studie "The Use of Time" 

und einer kanadischen Studie . 

Aus dem Inhal t : Methods: The Concept of Time Budget Research; Cross -

National Comparative Time Budget Research and the Multinational Time 

Budget Project; Analyses and Description of Time Budget Data; Statist ical 

Analysis ; Special Time Budget Measures; Event Analysis ; Topical Analysis ; 

Weekday or Weekend; Time Use and the Sta tus of Women; The Family as a 

Unit; Activi t ies , Space and Time; Appendices . 

Autoren: Alexander SZALAI (Budapest ) und Philip J. STONE (Harvard) 

waren am Multinational Time Budget Project betei l igt . Die übr igen Autoren 

arbei ten am Ins t i tu te for Public Affairs, Dalhousie Univers i ty , Halifax, 

Nova Scotia. 
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Herber t A. ASHER, 

Bradley M. RICHARDSON, 

Herber t F. WEISBERG: 

Political Part icipation 

ISSC Workbook in Comparative Analysis 

Das Werkbuch beginnt mit einer aus füh r ­

lichen Diskussion vor l iegender Fo r schun ­

gen über politische Part izipation und b e ­

handel t dann allgemeine Probleme des 

internat ionalen Vergleichs . Die wicht igsten 

Stra tegien der dimensionalen und der 

kausalen Analyse werden anhand vieler 

Beispiele e r ö r t e r t . Das Datenmaterial 

stammt aus r ep räsen ta t iven Surveys aus 

Austra l ien, der Bundesrepubl ik Deutschland, Kanada, Japan , den Nieder­

landen, Norwegen, Großbri tannien und den USA. 

Aus dem Inhal t : In t roduct ion ; Empirical Studies of Popular Political 

Part icipat ion; Conceptualization and Measurement; Comparative Research; 

Dimensional Pe r spec t ives ; Causal Analysis of the Antecedents ; Appendices . 

Die Autoren sind Professoren am Department for Political Science, Ohio 

State Univers i ty , Columbus (Ohio) und waren an zahlreichen in ternat ional 

vergle ichenden Forschungen betei l igt . 
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Thomas A. Herz: 

Social Mobility 

ISSC Workbook in Comparative Analysis 

HERZ br ing t zunächs t einen Überblick 

über die wichtigsten F ragen , die die For­

s c h u n g , die sich mit sozialen Schichten 

beschäf t ig t , zu beantwor ten such t . Er 

schlägt vor , Mobilität im Bezugsrahmen 

sozialer Schichtung zu u n t e r s u c h e n . 

Der Autor beschre ib t Theorien und Hypo­

thesen verg le ichender Mobilitätsforschung 

und d iskut ie r t Methodologie und Ziele des 

internat ionalen Vergle ichs . 

Wie kons t ru i e r t man verg le ichbare Indikatoren für die wicht igsten Variablen 

der Mobilitätsforschung? Wie bewer te t man Einkommensgruppen oder die mit­

un t e r sehr unterschiedl ichen Erz i ehungs - und Ausbi ldungssys teme ve r sch i e ­

dener Staa ten , um sie vergle ichen zu können? Hierzu nimmt HERZ ausführl ich 

Ste l lung, bevor er sich der Datenanalyse zuwendet . 

Der nächs te Abschni t t behandel t die Tabellenanalyse von Mobilität und zeigt 

deren Grenzen. Es folgt die multivariate Analyse von S ta tuszuweisungspro ­

zessen . Abschließend e r ö r t e r t HERZ anhand von Beispielen übe r poli t isches 

Verhalten die Schwierigkei ten, die das Konzept von Mobilitätseffekten be in­

ha l te t . 

Der Anhang des Buches enthäl t das volls tändige Codebuch (F ragen tex t , Rand­

auszählungen) für die Ach t -Länder s tud ie . Dieses Arbei t sbuch wendet sich an 

Studenten höhere r Semester mit p r ak t i s che r Er fahrung in s ta t i s t i scher Analyse. 

Der Autor is t Professor an der Univers i tä t -Gesamthochschule Siegen. 
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Neuauflage des Studienverzeichnisses 

Das neuaufgelegte Studienverzeichnis des Zentra larchivs gibt als Datenbe­

s tands l i s te Auskunft über den Gesamtbestand an maschinenlesbaren Datensätzen 

aus der empirischen Sozialforschung, die das Archiv in seiner 25jährigen Tä­

t igkeit angesammelt ha t . 

Das Gesamtverzeichnis enthäl t versch iedene Auflistungen aller Da tensä tze , die 

bis Oktober 1986 archiv ier t wurden . Die äl testen Datensätze stammen aus dem 

Jahre 1945. 

Drei unterschiedl iche Darstel lungsformen sollen einen - den d iversen Informa­

t ionsbedürfn issen der Benutzer en t sp rechenden - schnellen Zugang ermöglichen. 

Es sind dies: 

1. Alphabetisch geordnete Liste der Studient i tel = Titelliste 

2. Nach H a u p t u n t e r s u c h u n g s g e g e n s t a n d gegl ieder te Liste = Kategoriale Liste 

3. Nach aufs te igenden Archivnummern systemat is ier te Liste = Numerische Liste 

Eingeleitet wird das Studienverzeichnis von der B e n u t z u n g s - und Gebühren ­

o rdnung des Zentra larchivs sowie einer Kurzübers ich t über das Dienstlei­

s tungsangebo t des I n s t i t u t s . 

Das Heft wird auf Anfrage kostenlos zugesand t . 
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Technikakzeptanz 
Datensätze zum Thema des Soziologentags 
in Hamburg 

Dieses Heft enthäl t eine kleine themenspezifische Auswahl von empirischen 

Studien , die im Zentra larchiv für Sekundärana lysen zur Verfügung s t ehen . 

Bei der Auswahl der Un te r suchungen wurden n u r Studien be rücks i ch t ig t , 

die sich mit den Themen Technikakzeptanz und technischer For t sch r i t t b e ­

schäf t igen. Repräsen ta t ive , bundeswei te bzw. europaweite Umfragen sind 

ebenso v e r t r e t e n wie auch gezielte Un te r suchungen bei Eliten. 

Neben der Auswahl von Umfragebeschreibungen beinhal te t das Heft Benu tze r ­

hinweise, I n s t i t u t s b e s c h r e i b u n g , B e n u t z u n g s o r d n u n g , Hinweise auf Veröffent­

l ichungen und Informationsmaterial sowie einen Wegweiser zum Zent ra larchiv . 

Von den noch vorhandenen Res tbes tänden senden wir Ihnen auf Anfrage 

gerne ein Heft kostenlos zu. 
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Technik zwischen Distanz und Nähe zur Alltagswelt. 
Eine Sekundäranalyse zur Technikakzeptanz 

Von Dieter Fuchs, Jörg Berger und Ekkehard Mochmann 

Im Anschluß an die Kontroverse um die Kernenergie verfes t ig te sich in der 

öffentlichen Diskussion die Auffassung, daß wir uns in einem Prozeß der 

Erosion der Akzeptanz moderner Technik bef inden. Die zugespi tz tes ten 

Varianten dieser Auffassung gehen sogar von einer "Akzeptanzkr ise" oder 

"Entzauberung" der technischen Zivilisation aus. Auch wenn viele Autoren 

so weit nicht gehen wollen, so wird doch eine ve rb re i t e t e Technikskeps is 

weitgehend schon als Faktum angenommen. 

Die bislang vorgelegte empirische Evidenz für diese Auffassung einer Tech­

nikfeindlichkeit oder Technikskeps is schien uns jedoch rech t schmal zu sein. 

Wir ve r such ten desha lb , durch eine Sekundäranalyse einiger im Zentralarchiv 
2 vo rhandene r Studien weitere empirische Belege über das Ausmaß der Tech-

3 
nikakzeptanz der Bevölkerung zu gewinnen . 

Bei der Diskussion über die Technikakzeptanz geht es weniger um die Ein­

stel lung zu konkre ten Einzeltechniken als um eine general is ier te Einstellung 

zur Technik. Zunächst stellt sich die Frage nach angemessenen Indikatoren 

einer solchen Einstel lung. In Tabelle 1 sind die Häufigkei tsvertei lungen aller 

Indikatoren einer 1983 durchgeführ ten Erhebung aufgeführ t , die die gene­

ra l is ier te Einstellung zur Technik mit Hilfe vorgegebener inhalt l icher Per ­

spekt iven e r f r ag ten . 

Die Vertei lungen sind offenkundig sehr un te rsch ied l ich . Das zeigt schon die 

Problematik, auf der Basis de ra r t i ge r Einzelindikatoren Aussagen über das 

Ausmaß der Technikakzeptanz zu machen, denn je nachdem, auf welche Ind i ­

katoren man sich bez ieht , kommt man zu ganz unterschiedl ichen Schlußfolge­

r u n g e n . Zur Ver r inge rung der Gefahr einer selektiven In te rpre ta t ion dieser 

Vertei lungen wurden diese Indikatoren - zusammen mit einer Reihe von Ind i -

katoren zu spezifischen Techniken (Datentechnik, Medizintechnik e t c . ) - einer 
4 

dimensionalen Analyse (Faktorenanalyse) un te rzogen . Dabei konnten die 13 

Ind ika toren , deren Stimulusobjekt Technik allgemein war , auf 2 Faktoren r e ­

duzier t werden , von denen wir annahmen, daß sie die "latenten" Einstel lun­

gen bi lden, die den einzelnen Beobachtungsvar iablen zugrunde l iegen. Be­

merkenswer t ist der Inhalt der beiden Faktoren : der eine enthäl t die positiv 

formulierten Indika toren und der andere die negat iv formulierten. Wenn wir 
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T a b e l l e 1 : E i n s t e l l u n g z u r T e c h n i k : E i n z e l i n d i k a t o r e n 

( H ä u f i g k e i t s v e r t e i l u n g e n in %) 

1* 2 3 4 5 6 7* 

+ Die T e c h n i k i s t d ie G r u n d ­
l a g e u n s e r e s L e b e n s s t a n d a r d s 3 3 6 15 17 21 35 

Die T e c h n i k f ü h r t z w a n g s l ä u f i g 
z u r U m w e l t v e r s c h m u t z u n g 9 8 13 17 19 17 17 

+ Zu d e n g r ö ß t e n V e r d i e n s t e n 
d e r T e c h n i k g e h ö r t d i e V e r ­
e i n f a c h u n g d e s t ä g l i c h e n 
L e b e n s 2 3 6 12 17 24 36 

Die T e c h n i k m u ß s t ä r k e r a l s 
b i s h e r ü b e r w a c h t u n d k o n ­
t r o l l i e r t w e r d e n 3 3 4 14 15 21 40 

+ O h n e T e c h n i k k ö n n t e man d i e 
A r b e i t d e s A l l t a g s g a r n i c h t 
m e h r b e w ä l t i g e n 3 4 7 11 15 21 38 

O h n e d ie T e c h n i k w ä r e u n s e r 
L e b e n m e n s c h l i c h e r 13 10 11 21 15 13 17 

Die T e c h n i k i s t u n d u r c h ­
s c h a u b a r u n d b e d r o h l i c h 15 13 13 19 16 13 12 

Die T e c h n i k m a c h t d ie 
M e n s c h e n z u S k l a v e n d e r 
T e c h n i k 14 11 12 16 15 15 17 

+ Die T e c h n i k m a c h t d a s 
L e b e n a n g e n e h m e r 2 3 4 13 21 26 32 

Die T e c h n i k w i r d e i n g e s e t z t , 
o h n e d ie A u s w i r k u n g e n v o r h e r 
h i n r e i c h e n d zu u n t e r s u c h e n 6 8 10 20 18 18 20 

+ Die T e c h n i k i s t n o t w e n d i g 
zum Ü b e r l e b e n e i n e r w a c h ­
s e n d e n W e l t b e v ö l k e r u n g 3 4 6 16 19 23 29 

Die T e c h n i k h i l f t , K a t a ­
s t r o p h e n zu v e r h i n d e r n 5 5 5 13 16 23 32 

Die T e c h n i k i s t e i n e G e f a h r 
f ü r d e n M e n s c h e n u n d s e i n e 
Umwel t 16 14 14 20 15 11 9 

1* = St imme g a r n i c h t zu 7* = St imme v o l l k o m m e n zu 

Q u e l l e : E i n s t e l l u n g z u r T e c h n i k , 1983 ; Z A - N r . 1367 
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annehmen, daß es sich bei dieser Lösung nicht um ein methodisches Artefakt 

handel t , dann heißt d a s , daß es zwei voneinander relat iv unabhängige Ein­

s te l lungen gibt - die beiden Faktoren korre l ie ren n u r niedrig miteinander - , 

die sich einmal auf die posit iven und einmal auf die negat iven Aspekte der 

Technik beziehen. Zur Bestimmung des Ausmaßes der Technikakzeptanz auf 

der Grundlage dieser beiden Faktoren wurden Mittelwertindizes aus den 

Indikatoren gebi ldet , die mit mehr als .50 auf dem jeweiligen Faktor luden 

(diese sind in Tabelle 1 mit P lus- bzw. Minuszeichen v e r s e h e n ) . 

Tabelle 2: Einstellung zur Technik: Mittelwertindizes 

(Häufigkei tsver te i lungen in %) 

(a) Siehe die mit + gekennzeichneten Indikatoren in Tabelle 1 
(b) Siehe die mit - gekennzeichneten Indikatoren in Tabelle 1 

* Akzeptanz: Skalenpunkte 5 - 7 ; Ambivalenz: Skalenpunkt 4 ; 
Skeps is : Skalenpunkte 1 - 3 ; bei dem Mittelwertindex aus den negat iv 
formulierten Indikatoren umgekehr t 

Die Vertei lungen e rgeben ein widersprüchl iches Bild. Bei dem Mittelwert­

index aus den posit iv formulierten Fragen überwiegt die Technikakzeptanz 

und bei dem Mittelwertindex aus den negat iv formulierten Fragen überwiegt 

die Techn ikskeps i s . Allerdings is t die Akzeptanz im e r s t en Falle deutlich 

a u s g e p r ä g t e r als die Skepsis im zweiten Falle. Nach diesen Vertei lungen 

müßte es eine g rößere Anzahl von Befragten geben , die gleichzeitig eine 

akzept ie rende und eine skept i sche Haltung gegenüber der Technik haben . 

Bei e iner Kreuztabel l ierung beider Einstel lungen zeigte sich dann auch , daß 

von denjenigen Befragten , die bei dem Mittelwertindex auf der Grundlage 
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der positiv formulierten Fragen in die Akzeptanzkategor ie fielen, 39,9% der 

Skepsiskategor ie des Mittelwertindexes auf der Grundlage der negat iv for-
5 

mulierten Frage angehör ten . 

Die Existenz von zwei general is ier ten Einstel lungen zur Technik - die sich 

einmal auf die posit iven und einmal auf die negat iven Aspekte der Technik 

beziehen - und die Gleichzeitigkeit einer akzept ie renden und skept i schen 

Einstellung bei vielen Befragten kann als Ausdruck einer ambivalenten Hal­

tung der Bü rge r zur Technik i n t e rp r e t i e r t werden . Das Ambivalenzargument 

g r ü n d e t aber auf einer Vorausse tzung : nämlich, daß die Indikatoren für die 

Befragten auch eine mehr oder weniger große Relevanz haben bzw. für sie 

zentra l s ind . Nur dann kann sich für die Befragten eine widersprüchl iche 

(ambivalente) Haltung zu dem Einstel lungsobjekt e rgeben und n u r dann sind 

die durch die Faktorenanalyse ex t rah ie r t en Dimensionen auch bedeu tungsvo l l . 

In dem Maße, wie die Befragten den in den Indikatoren vorgegebenen Aspek­

ten indifferent oder sogar unwissend gegenübe r s t ehen , wird die Wahrschein-
7 

lichkeit eines methodischen Artefaktes größer . Die beiden Faktoren könnten 

dann lediglich der Ausdruck einer Tendenz sein, affirmativ im Sinne der 

Frageformulierung zu antworten,- d . h . es wird si tuat ionsspezif isch eine Ein­

stel lung gebi ldet , die in Wirklichkeit gar nicht vorhanden i s t . Ob es sich 

bei den beiden Einstel lungen eher um "wirkliche" oder eher um "künst l iche" 

handel t , kann hier nicht entschieden werden . In jedem Falle sind auch diese 

gegenüber den Einzelindikatoren methodisch abges icher te ren Einstel lungen 

vors icht ig zu i n t e r p r e t i e r e n , d . h . die ermittel ten Vertei lungen sind n u r dann 

aussagekrä f t ig , wenn man von realen Einstel lungen ausgehen kann . 

Die Wahrscheinlichkeit der Bildung von Artefakten wird durch zwei Ind ika­

toren v e r r i n g e r t , die die Einstellung zur Technik d i rekt messen, d . h . nicht 

über inhaltl iche Vorgaben vermit te l t . In der Studie von 1983 (Einstellung 

zur Technik) lautete die F rage : "Wenn Sie einmal an Ih re persönl iche Ein­

stel lung zur Technik denken: Wo würden Sie sich selbst auf dieser Skala 

einstufen?" (Meßinstrument: 7-Punkte-Skala mit verbal is ier ten Endpunk ten , 

1 = s tehe der Technik skept i sch gegenübe r , bin sehr k r i t i sch , 

7 = s tehe der Technik sehr positiv gegenübe r , akzept iere sie voll) 

und in der Studie von 1982 (Umweltbewußtsein) sollte die Aussage "moderne 

Technik hat mehr posi t ive als negat ive Auswirkungen" ebenfalls anhand 

einer 7-Punkte-Skala mit verbal i s ie r ten Endpunkten (1 = lehne s t a rk ab , 

7 = stimme s t a rk zu) bewer te t werden . Diese Indikatoren haben den Vorzug, 
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daß die Befragten se lbs t en tscheiden können , welche konkre ten inhalt l ichen 

Aspekte der Technik sie bei i h re r Bewer tung heranziehen bzw. auf welche 

Genera l i s ie rungsgrundlagen sie sich s t ü t zen . Die Zentral i tät dürf te demzu­

folge eher gewährleis te t sein als bei inhalt l ichen Vorgaben sei tens der For­

s c h e r . Auf der Grundlage dieser Indikatoren sieht die Vertei lung folgender­

maßen aus : 

Tabelle 3: Einstellung zur Technik: Skalometer 

(Häufigkei tsver te i lungen in %) 

* Akzeptanz: Skalenpunkte 5 - 7 ; Ambivalenz: Skalenpunkt 4 ; 
Skeps is : Skalenpunkte 1 - 3 

Quelle: Einstellung zur Technik, 1983; ZA-Studien-Nr . 1367 
Umweltbewußtsein, 1982; ZA-Studien-Nr . 1380 

In beiden Studien überwiegt die Akzeptanz die Skepsis bei weitem. Wenn wir 

also annehmen, daß die Befragten sowohl negat ive als auch posit ive Seiten 

an der Technik sehen , dann fällt ihr Bi lanzierungsprozeß offensichtlich 

überwiegend posit iv a u s . Wie das ermittelte Ausmaß an Skepsis bezüglich 

der Hypothese einer ve rb re i t e t en Technikskeps is e inzustufen i s t , d a r ü b e r 

müßte anges ichts der Unschärfe des Kennzeichens "verbre i te t" e r s t d i s ­

ku t i e r t werden . 

Ein Nachteil von solchen Indikatoren ohne inhaltl iche Vorgaben i s t , daß man 

keine Information d a r ü b e r ha t , worauf sich die posi t iven bzw. negat iven 

Stellungnahmen g r ü n d e n . Da Technik ein sehr komplexer Gegenstand i s t , 

sind eine Fülle potentiel ler Bezüge möglich. Die Befragten können sich als 

Quelle i h re r geäußer ten Einstellung auf ganz versch iedene Lebensweltbereiche 

beziehen und innerhalb dieser Lebensweltbereiche auf versch iedene Techniken 

und verschiedene Aspekte dieser Techniken. Im folgenden sollen zur Frage 

der möglichen Quellen der general is ier ten Einstellung zur Technik noch einige 
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empirische Evidenzen darges te l l t werden . In der Tabelle 4 sind die Ver te i ­

lungen der Einstel lung zur Technik in zwei Bereichen der pr imären Lebens-
8

welt der Befragten aufgeführ t . 

Tabelle 4: Einstellung zur Technik in Bereichen der pr imären Lebenswelt 

(Häufigkei tsver te i lungen in %) 

Quelle: Bü rge r und technischer Fo r t s ch r i t t , 1984; 
ZA-Studien-Nr . 1389 

Die Verte i lungen machen deut l ich , daß zumindest in diesen Bereichen der 

pr imären Lebenswelt der Befragten p rak t i sch keine Skepsis gegenüber der 

modernen Technik ex i s t i e r t . Differenziertere Informationen liefert eine Frage 

nach den Erwar tungen der Bü rge r vom Einfluß der Technik auf u n s e r Leben 

in den kommenden J a h r e n . Den Befragten , die eine Veränderung eher zum 

Guten bzw. eher zum Schlechten e rwar t en , wurde jeweils eine Nachfaßfrage 

ges te l l t , bei der sie in ihren eigenen Worten angeben soll ten, woran sie 

denn dabei denken (vgl . Tabelle 5 ) . 

Die beiden wicht igsten negat iven Aspekte betreffen die Arbei ts losigkei tsfrage 

und die Frage der Umweltbelastungen bzw. die Gefahren der Atomkraft. 

Beides sind Themen, die bei den Bürge rn schon seit J a h r e n , auch u n a b h ä n ­

gig von Technikf ragen , ganz oben auf der Pr ior i tä tenl is te der wicht igsten 

poli t ischen Probleme s t ehen . Diese werden offenbar auch auf Technik bezo­

gen bzw. Technik wird auch auf sie bezogen. 

Die wicht igsten posi t iven Aspekte lassen sich unschwer auf die in Tabelle 

4 darges te l l t en Ergebnisse bez iehen , die in Bereichen der pr imären Lebens ­

welt eine eindeut ig posi t ive Bewer tung der Technik e r b r a c h t e n . 
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Tabelle 5: Erwartungen vom Einfluß der Technik auf unser Leben 

(Häufigkeitsverteilungen in %) 

Quelle: Bürger und technischer Fortschritt, 1984; 
ZA-Studien-Nr. 1389 

Als allgemeine Schlußfolgerungen legen die hier dargestellten empirischen 

Ergebnisse unseres Erachtens nahe, daß die Grundlage der positiven Be­

wertung der Technik eher die Technik in der primären Lebenswelt der 

Bürger bildet, während diejenigen Befragten, die eine eher kritische Hal­

tung einnehmen, sich vor allem auf Auswirkungen der modernen Technik in 
9 

Bereichen der intermediären und sekundären Lebenswelt beziehen . 

Abschließend sollen die Analyseergebnisse noch einmal kurz auf die Ausgangs­

frage bezogen werden. Die Bürger sehen in der modernen Technik offenbar 

zugleich Vor- und Nachteile. Das ist angesichts der Verwendbarkeit von 

Technik für fast beliebige Zwecke, die wiederum individuell unterschiedlichen 

Bewertungen unterliegen, sicherlich keine Überraschung. Nach den von uns 

analysierten Daten war das Gesamturteil über die Technik jedoch zumindest 

im Zeitraum der Erhebungen noch eindeutig positiv. Ob sich ein langfristiger 

Trend im Sinne einer abnehmenden Technikakzeptanz vollzieht, kann mit 

unseren Daten nicht beantwortet werden. Unseres Erachtens dürften aber 

Situationsfaktoren eine wesentliche Rolle bei der weiteren Entwicklung der 

Technikakzeptanz spielen. Gerade Einstellungen zu Objekten außerhalb der 

primären Lebenswelt der Bürger sind in der Regel wenig verankert, so daß 
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sie für konkre te Ereignisse anfällig s ind . Auf die general is ier te Einstellung 

zur Technik bezogen heißt das vermutl ich, daß die objektive Entwicklung 

und die subjektive Wahrnehmung sowie Bewertung dieser Entwicklung bei 

solchen Themen wie Erse tzung von Arbei tsplätzen du rch neue Technologien, 

Umweltbelastungen, Störfälle bei Kernkraf twerken e t c . auch nennenswer te 

Auswirkungen auf die Entwicklung der Einstellung zur Technik haben dü r f t en . 

Anmerkungen 

1 RECUM von, H. (1984), 
ULRICH, O. (1984). 

2 Umweltbewußtsein; ZA-Studien-Nr . 1388 
Erhebungs jahr : 1982 
Pr imärforscher : H . J . FIETKAU, H. KESSEL, W. TISCHLER, 
Wissenschaftszentrum Berl in. 
Grundgesamthei t : Bevölkerung der BRD (ab 14) 
Auswahl: Mehrstufig geschichtete Zufallsauswahl 

Einstellung zur Technik; ZA-Studien-Nr . 1367 
Erhebungs jahr : 1983 
Auf t raggeber : SIEMENS, München 
Da tenerhebung : INFRATEST, München 
Grundgesamthei t : Bevölkerung der BRD (ab 14 J. ) 
Auswahl: Mehrstufig geschichtete Zufallsauswahl 

Bürger und technischer For t sch r i t t ; ZA-Studien-Nr . 1383 
Erhebungs jahr : 1984 
Pr imärforscher : H. BECKER, München 
Da tene rhebung : INFRATEST, München 
Grundgesamthei t : Bevölkerung der BRD (ab 14 J . ) 
Auswahl: Mehrstufig geschichtete Zufallsauswahl 

3 Eine ausführl iche Präsenta t ion der Ergebnisse der Sekundäranalyse 
erfolgte in einem Gutachten an das BMFT: E.K. SCHEUCH, J. BERGER 
und D. FUCHS: "Die Akzeptanz von Technik in der Bevölkerung: Eine 
Sekundäranalyse aus den Beständen des Zentra larchivs für empirische 
Sozialforschung" (Manuskript) 1985. 

4 Dazu detai l l ierter FUCHS, D. (1987). 

5 Aus P la tzgründen wird die Tabelle hier nicht eigens aufgeführ t . Siehe 
dazu FUCHS, D. (1987). 

6 Ambivalente Haltung wird hier in dem Sinne v e r s t a n d e n , daß sowohl eine 
posit ive als auch eine negat ive Einstellung zur Technik ex is t i e r t , die noch 
nicht zu einer e indeut igen Bewertung vereinhei t l icht worden is t . Dem­
gegenüber wird Ambivalenz in den Tabellen 2 und 3 lediglich als Bezeich­
nung der Mittelkategorie einer 7-stufigen Meßskala bezeichnet . 

7 Dazu allgemein NEWCOMB, R. et al. (1965). 
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8 Frage : "Ich nenne Ihnen jetzt einige Bereiche des täglichen Lebens . 
Sagen Sie mir b i t t e , ob die moderne Technik in diesem Bereich mehr 
Vorteile, mehr Nachteile gebracht hat oder ob die Entwicklung weder 
Vorteile noch Nachteile b r a c h t e " . 

9 Zu der Bestimmung von pr imärer , in termediärer und s ek u n d ä re r Lebens­
welt siehe FUCHS, D. (1987). 
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Neue Datensätze für die Wahlforschung: 
Konrad-Adenauer-Stiftung bringt weitere Daten ins Archiv ein 

Die Datenlage im Bereich politische Soziologie hat sich weiter v e r b e s s e r t : 

Die Konrad-Adenauer -S t i f tung , die schon seit vielen Jahren Datensätze in 

g roßer Zahl an uns wei terg ib t , hat wiederum umfangreiche Bestände ins 

Archiv e ingebracht und damit für die Forschung zugänglich gemacht. 

Neben der be re i t s f rüher a rchiv ier ten Panelserie zu den Bundestagswahlen 

1972 bis 1980: 

(ZA-Archiv-Nrn . 0839-0842, 4 Wellen in 1972 
ZA-Archiv-Nrn. 1133-1135, 3 Wellen von 1973-1976 
ZA-Archiv-Nrn . 1323-1325, 3 Wellen von 1978-1980) 

i s t je tz t die Reihe der halbjährl ich du rchge führ t en Wählerbefragungen ( sog . 

F r ü h j a h r s - und Herbs t s tud ien) weiter vervol ls tändigt worden. 

Wir beabs icht igen in einer der nächs ten Ausgaben , ausführ l icher auf diese 

Datensätze e inzugehen . 
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Black & White statt LISREL? 
Wie groß ist der Anteil von „Zufallsantworten" beim Postmaterialismusindex? 

Von Wolfgang Jagodzinski 

I . Einleitung 

Die inkonsis tente Verwendung von Begriffen und insbesondere der Wechsel 

von Begriffsformen gilt als ein typ isches Kennzeichen poli t ischer Propaganda . 

In Argumenten werden bevorzug t einfache, in der Regel dichotome Begriffe 

verwende t ; da kennt man dann n u r noch politische Freunde und politische 

Gegner , Arme und Reiche oder Her rschende und U n t e r d r ü c k t e . Aber se lbs t ­

vers tänd l ich weiß man auch , daß die Dinge so einfach nicht l iegen, wie sie 

der Herr X von der anderen Partei s ieht , daß man erhebl ich differenzieren 

muß, das es eine große Variat ionsbrei te im Einkommen gibt , daß Macht- und 

Herrschaf t sverhä l tn i sse vielfältig abgestuf t sein können und daß politische 

Gegensätze mehr oder minder fundamental s ind . Die differenzier tere Sicht­

weise kommt auch im Gebrauch komparat iver und quant i ta t iver Begriffe zum 

Ausdruck . 

Auf einen Wechsel der Begriffsformen stößt man aber auch in der soziologi­

schen L i te ra tu r . Manchmal stimmen die Konzepte des theore t i schen Teils 

nicht mit den Operat ional is ierungen übere in . Hatte man zuvor etwa noch 

mehr oder weniger zentrale Einstellungen un te r sch ieden , so teilt man in der 

empirischen Unte r suchung die Befragten in Meinungslose (ger inge Zentral i -

tä t ) und Personen mit Einstel lungen (hohe Zentral i tät) ein. Manchmal klaffen 

die Operat ional is ierungen versch iedener Studien ause inander ; in der einen 

werden beispielsweise Materialismus und Postmaterialismus als Pole eines 

eindimensionalen Kontinuums konzipier t , in der nächs ten dagegen als k lass i -

fikatorische Begriffe. Und schließlich kommt es auch vo r , daß man in der 

theore t i schen Analyse selbst Postmaterialismus mal als einen klassif ikatorischen 

und dann wieder als einen quant i ta t iven Begriff geb rauch t . 

Ein Wechsel der Begriffsformen ist un t e r methodischen Ges ichtspunkten nicht 

immer zu beans t anden . So läßt sich bei d i rekt meßbaren Eigenschaften aus 

einem quant i ta t iven Begriff immer ein klassif ikator ischer oder komparat iver 

e rzeugen , läßt sich - um den Sachverhal t meßtheoret isch zu formulieren -

eine In te rva l l - oder Ratioskala in eine Nominal- oder Ordinalskala t r ans fo r -
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mieren, indem man mehrere Werte zusammenfaßt. Nichts anderes geschieht 

beim Gruppieren von Daten. Das ist unbedenklich, sofern die Unter- und 

Obergrenzen der Intervalle eindeutig definiert werden und die Klassenbil­

dung in verschiedenen Studien konsistent gehandhabt wird. 

Freilich ist diese Vorgehensweise insbesondere in der Wert- und Einstellungs­

forschung die Ausnahme und nicht die Regel. Gewöhnlich stehen hier ver­

schiedene Begriffsformen und Operationalisierungen völlig unverbunden 

nebeneinander. Eine Klärung der wechselseitigen Beziehungen wird dadurch 

erheblich erschwert, daß die zentralen Konzepte wie Werte und Einstellungen 

in der Regel als latente, indirekt meßbare Größen gedeutet werden. Bei 

solchen Größen lassen sich aber weder die Skaleneigenschaften noch die 

Variablenwerte der Untersuchungseinheiten zweifelsfrei ermitteln. 'Latent 

class1 -Modelle mögen ebenso mit den Daten verträglich sein wie Modelle der 

Faktorenanalyse, die Werte als kontinuierliche latente Variablen deuten. 

Damit entsteht eine diffuse Situation; offen bleibt nicht nur, welche Kon-

zeptualisierung der jeweilige Autor letztlich vorzieht, vor allem läßt sich 

nicht mehr ohne weiteres entscheiden, welches Begriffs- bzw. Meßniveau 

objektiv angemessen ist. 

Bislang hat man in Reliabilitäts- und Stabilitätsstudien den Materialismus/ 

Postmaterialismus als eine kontinuierliche latente Größe betrachtet und mit 

LISREL analysiert (DALTON, 1981; INGLEHART, 1985; JAGODZINSKI, 1984). 

Das war durchaus folgenreich, wie an anderer Stelle gezeigt worden ist: 
Die Fluktuation im manifesten Antwortverhalten wird in LISREL-Modellen zu 

einem großen Teil auf die Meßfehler "abgeschoben", während die Wertorien-
2 

tierungen selbst als relativ stabil erscheinen; hervorgerufen oder verstärkt 

wird dieser Eindruck häufig durch Spezifikationsfehler (JAGODZINSKI, 
3 

1984) . Die typische LISREL-Anwendung unterstellt darüberhinaus gleiche 

Stabilität und gleiche Zentralität der Orientierung bei allen Befragten. In 

Gruppenvergleichen, etwa beim Vergleich politisch Interessierter und Des-
4 

interessierter, wird diese Annahme zwar abgeschwächt, aber gewöhnlich 
5 

wird Homogenität zumindest in den Gruppen vorausgesetzt. 

Mindestens ebenso häufig wie den quantitativen verwendet INGLEHART (1977) 

einen qualitativen Wertbegriff und differenziert lediglich zwischen Materia­

listen und Postmaterialisten. Insbesondere werden mit Hilfe des einfachen 

Postmaterialismusindex die Befragten in Materialisten, Postmaterialisten und 
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Mischtypen klassif izier t , sie werden nicht auf einem Kontinuum angeordne t . 

Ob und wie man, ausgehend von einem quant i ta t iven Wertbegriff, d u r c h 

Gruppie rung der Daten zu einer ähnlichen Einteilung käme, ist völlig offen. 

Es liegt jedenfalls n a h e , die Zuverlässigkei t material is t ischer und pos t ­

material is t ischer Antworten einmal mit Hilfe von Modellen für nominalskalierte 

Daten zu u n t e r s u c h e n . 

Das nachfolgend verwendete Modell hat zudem gegenüber den LISREL-

Analysen drei Vorteile. Ers tens einmal is t es bes techend einfach. Zweitens 

werden die Befragten nicht als homogen behande l t . Dr i t tens wird der 

Begriff des unzuver läss igen Antwor tverha l tens nicht auf den des Meßfehlers 

z u r ü c k g e f ü h r t , sondern e r fähr t eine sehr p las t ische Deutung . Viele Sozial­

forscher haben ja zu Recht Schwierigkeiten mit einer Grundannahme aller 

LISREL-Modelle, daß nämlich die (quant i ta t iv beschr iebene) manifeste Ant­

wortreakt ion eine Summe aus dem wahren Wert der Einstellung und einem 

davon s ta t i s t i sch unabhängigen Meßfehler sei . Bisweilen ist diese Annahme 

unplaus ibe l , wenn nicht gar unha l tba r : Wie etwa bei einem Item mit wenigen 

Ausprägungen der Meßfehler die von der s ta t i s t i schen Theorie geforder ten 

Eigenschaften aufweisen soll, ist in der Tat ein Rätsel . Fast immer fällt es 

schwer , für Meßfehler und Meßfehlervarianzen eine einfache In te rp re ta t ion 

zu f inden. So löst die jetzt in LISREL mögliche Verwendung polychor ischer 
7 

Korrelationskoeffizienten das eben beschr iebene Problem zwar formal auf 

elegante Weise, aber der Begriff des Meßfehlers ver l ie r t dabei weiter an 

Anschaulichkeit und wird noch ind i rek te r mit der Beobachtungsebene v e r ­

knüpf t (vgl . a. JAGODZINSKI & KÜHNEL, 1987). Daher sollte man Möglich­

ke i ten , den Grad der Zuverläss igkei t nicht als Verhäl tnis von T r u e - S c o r e -

Varianz und Indika torvar ianz zu bestimmen, e rns thaf t in Erwägung ziehen. 

Ziel der folgenden Unte r suchung ist e s , die Anteile von Materialisten und 

Postmaterial isten und vor allem den Anteil der unzuver läss igen Antworten 

beim einfachen Postmaterial ismusindex zu schä tzen . Das dazu erforder l iche 

Modell wird in drei Schr i t ten entwickelt . Zunächst wird ü b e r p r ü f t , inwieweit 

die beobachte te Vertei lung r ep roduz ie r t werden k a n n , wenn man u n z u v e r ­

lässiges Antwor tverha l ten bei allen Befragten un te r s t e l l t . Im nächs ten 

Schr i t t wird das Black & White-Modell von CONVERSE (1964; 1970) auf den 

Index angewandt . Im dr i t t en Schr i t t schließlich werden einige der sehr 

r e s t r i k t i ven Annahmen dieses Modells abgeschwächt . Als Datenbasis dient 

ein dreiwelliges Panel , nämlich die ALLBUS-Retest-Studie 1984. Da in Anbe-
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t r ach t der ger ingen Fallzahl (N=152) und der zahlreichen Nullzellen in den 

Tabellen anspruchsvol le re s ta t i s t i sche Schätzmethoden aussche iden , werden 

hier n u r OLS-Schätzungen durchgeführ t und wird auf s ta t i s t i sche Tes t s 

völlig verz ich te t . 

I I . Modellannahmen und empirische Unte r suchung 

1. "Unzuverlässiges Antwortverhal ten" 

Wenn Personen zu einem Interviewthema keine Meinung haben oder mit der 

Frage n ichts anfangen können , so mögen sie zur tatsächlich oder vermeint ­

lich sozial e rwünsch ten Antwort tendieren (social des i rab i l i ty ) , sie mögen die 

zustimmende, posit ive Antwort wählen ( J a sage t endenz ) , sie mögen zu einer 

anderen Form systematischen Antwor tverha l tens ne igen , sie mögen schließlich 

auch i rgendeine un t e r den Antwortvorgaben "zufällig" auswählen. All diese 

Reaktionen sollen hier als unzuver läss iges Antwortverhal ten bezeichnet wer -

9 

den . In den e r s t en drei Fällen wählt der Befragte einzelne Antworta l ter ­

nat iven mit e rhöh te r Wahrscheinlichkeit , im letzten Fall dagegen sind alle 

Antworten gleich wahrscheinl ich. Im Prinzip könnte man jede Form u n z u ­

ver läss igen Antwor tverha l tens in dem hier gewählten Ansatz modellieren 

(vgl . CONVERSE, 1974), man könnte auch zulassen, daß Personen je nach 

Bedürfnislage und Merkmalen der Interviewsi tuat ion unterschiedl ich reag ie ­

ren (vgl . dazu ESSER, 1986), n u r sind die re levanten personellen und kon-

textuel len Merkmale in der ALLBUS-Retest-Studie nicht e rhoben worden. Da 

zudem die empirischen Befunde zu systemat ischen Antwor tve rze r rungen 

widersprüchl ich s ind , wird nachfolgend die einfachste Form unzuver läss igen 

Antwor tverha l tens un te r s t e l l t , es wird angenommen, daß Meinungslose 

zufällig an twor ten , d . h . alle Alternat iven mit gleicher Wahrscheinlichkeit 

wählen. Wird eine Frage in jeder Panelwelle gestel l t , so ist die Wahrschein­

lichkeit einer spä te ren Antwort unabhängig davon, wie f rüher geantworte t 

wurde . Die Befragten verha l ten sich so, als würfelten sie die Antworten 

jeweils (mit einem echten Würfel) a u s . 

Der Postmaterialismusindex ist in der ZA-Information mehrfach besprochen 

worden (vgl . etwa BÖLTKEN & GEHRING, 1984) und kann hier als bekann t 

vorausgese tz t werden . Bei dem in Tabelle 1 wiedergegebenen Item en t sche i ­

den die beiden e r s t e n Pr ior i tä ten d a r ü b e r , ob ein Befragter als Materialist, 

Postmaterialist oder Mischtyp e ingeordnet wird . Bei vier polit ischen Zielen 
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Tabelle 1: Der Postmaterial ismusindex 

A. Frage in der ALLBUS-Retest-Studie 

INT. : rosa Liste 10 vorlegen 
Auch in der Politik kann man nicht alles auf einmal haben. Auf dieser Liste 
finden Sie einige Ziele, die man in der Politik verfolgen kann. Wenn Sie 
zwischen diesen verschiedenen Zielen wählen müßten, welches Ziel erschiene 
Ihnen persönlich am wichtigsten? Nennen Sie mir bitte den entsprechenden 
Buchstaben. 

INT.: wichtigstes Ziel in Spalte (1) ankreuzen, nur ein Kreuz in Spalte (1) möglich 

Und welches Z i e l e r s c h i e n e Ihnen am z w e i t w i c h t i g s t e n ? Nennen S i e mir b i t t e 
wieder den Buchs t aben . 

INT.: zweitwichtigstes Ziel in Spalte (2) ankreuzen, ebenfalls nur ein Kreuz in ent­
sprechender Antwortspalte (2) 

Und welches käme an d r i t t e r Stelle? 
INT.: in Spalte (3) ankreuzen, nur ein Kreuz in Spalte (3) möglich 

B. Die zwölf Antwortsequenzen 
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und zwei Nennungen sind die zwölf in Tabelle 1B aufgeführ ten Antwor t ­

sequenzen möglich. Mit einer Wahrscheinlichkeit von 1/12 wird also ein 

Meinungsloser eine einzelne Sequenz nennen . 

Alle Antwortsequenzen s ind gleich wahrscheinl ich , abe r die Chancen , als 

Materialist, Postmaterialist oder Mischtyp eingestuf t zu werden , s ind sehr 

ungleich ver te i l t : Nur jeweils zwei von zwölf Meinungslosen werden als 

Materialisten (waagrecht schraff ier te Felder in der Tabelle) bzw. als Pos t ­

materialisten ( senkrech t schraff ier te Felder) klassif iziert , die übr igen acht 

firmieren als Mischtyp. Demzufolge würde man, wenn alle Befragten zufällig 

an twor ten , in einer St ichprobe 1/6 Materialisten, 1/6 Postmaterialisten und 

2/3 Mischtypen e rwa r t en . 

Weil die Antwort in der zweiten Befragungswelle vorausse tzungsgemäß von 

der e r s ten s ta t i s t i sch unabhängig i s t , hat ein Meinungsloser eine Chance 

von 1/6x1/6=1/36, in beiden Wellen als Materialist e ingestuft zu werden . 

Die Chance, als s tabi ler Postmaterialist zu e r sche inen , ist na tür l ich genauso 

g roß . Bei der Kategorie "Mischtyp" ist die Aussicht auf Stabilität wesentlich 

g rößer ; sie b e t r ä g t 2/3x2/3=4/9. - Die Addition der drei Wahrscheinlichkeiten 

e rg ib t genau 1/2: Auf lange Sicht wird also in einem zweiwelligen Panel die 

Hälfte aller Meinungslosen als stabil klassif iziert . Wenn INGLEHART (1977) 

den Prozentsatz der Stabilen in der zweiwelligen Saar land-Studie mit etwas 

über 60% beziffert , so ist das vor dem Hin te rg rund dieses Befundes nicht 

gerade bee indruckend - 50% Stabile wären schon dann zu erwar ten gewesen, 

wenn sich kein einziger Befragter bei seinen Antworten an Werten or ien t ie r t , 

sondern s t a t tdessen gewürfelt hä t t e . Dieser ü b e r r a s c h e n d hohe Prozentsatz 

ist eine unmittelbare Konsequenz der Indexkons t ruk t ion , in e r s t e r Linie 

der Tatsache , daß 2/3 aller Antwortsequenzen zur Einordnung als Mischtyp 

führen . Unsere Analyse zeigt vor allem auch , daß die Angabe eines d e r ­

ar t igen Prozentsa tzes wenig aussagekräf t ig i s t ; die Kenntnis der gesamten 

Verteilung er laubt weit besse re Rückschlüsse auf die Art des Antwor tver ­

ha l t ens . 

Gemäß den oben beschr iebenen Prinzipien kann man auch die Wahrscheinlich­

ke i t sver te i lung für ein Dreiwellenpanel ermit te ln. Werden diese Wahrschein­

lichkeiten mit der Fallzahl multipliziert , e rhäl t man die un t e r den Modell­

annahmen erwar te ten Häufigkeiten. So e rwar te t man in der ALLBUS-Retest-
3 

Studie bei rein zufälligem Antwortverhal ten (1/6) * 152=0.704 stabile Materia-
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l isten bzw. Postmater ia l is ten. In gleicher Weise lassen sich die e rwar te ten 

Häufigkeiten für die übr igen 26 Sequenzen von Werttypen (nachfolgend: 

Wertsequenzen) b e r e c h n e n ; sie können der zweiten Spalte von Tabelle 2 

(un te r Ml) entnommen werden . Wie ein Vergleich mit den in Spalte 1 auf­

geführ ten beobachte ten Häufigkeiten zeigt , kommt es im wesentl ichen in 

zwei Fällen zu größeren Abweichungen: Wir un te r schä tzen die Anteile 

s tabi ler Materialisten (MAT-MAT-MAT) und stabi ler Postmaterial isten 

(PMA-PMA-PMA) e rheb l ich . Daher soll v e r s u c h t werden , durch Modifikation 

der Modellannahmen die Anpassung an die Daten zu v e r b e s s e r n . 

2. Das Black & White-Modell 

Das Black & White-Modell von CONVERSE (1964; 1970) sieht neben den 

Meinungslosen noch eine zweite Gruppe von Befragten vo r , nämlich Personen 

mit völlig stabilen Or ien t ie rungen oder Werten. Da der Postmaterial ismus­

index dem Anspruch nach Werte mißt, sollen die l e t z tgenann ten nachfolgend 

kurz als Wert t räger bezeichnet werden . Sie an twor ten , so wird un t e r s t e l l t , 

auf die Frage absolut zuver läss ig ; sie wählen also jeweils die Antwort 

( - s e q u e n z ) , die i h re r Einstel lung e n t s p r i c h t . CONVERSE (1964) stell te bei 

der Auswer tung eines 4 - Jahres -Pane l s fest , das das Black & White-Modell 

am bes ten auf das "ideologiehaltigste" Item anwendbar war; bei diesem 

Item schien es ta tsächl ich zwei Gruppen von Befragten zu geben: 

zunächs t die Meinungslosen, die zufällig im oben beschr iebenen Sinne a n t ­

wor te ten , sodann eine zweite, relat iv kleine, etwa 20% der St ichprobe um­

fassende Gruppe von Personen , die die Implikationen der Frage v e r s t a n d e n 

und eine feste und dauerhaf te Einstellung zu dem Thema h a t t e n . 

INGLEHART (1985) scheint das Schätzergebnis in eine Vorausse tzung für 

die Modellanwendung verwandeln zu wollen: Wenn, so sein Argument , 80% 

der St ichprobe zufällig antworten und n u r 20% über eine stabile Or ien t ie rung 

ver fügen , dann kann die Prozentsatzdifferenz zwischen Materialisten und 

Postmaterialisten höchs tens 20% be t ragen - und auch dies n u r dann , wenn 

jene Wert t räger entweder allesamt Materialisten oder allesamt Postmaterial isten 

s ind . Tatsächlich habe die Prozentsatzdifferenz in zahlreichen Unte r suchungen 

weit höher gelegen (INGLEHART, 1985: 108). Nun ist s icherl ich r i ch t ig , daß 

in längerwelligen Panels das Black & White-Modell auf den Postmaterial ismus­

index nicht anwendbar i s t , aber nicht desha lb , weil der Prozentsa tz von 

Personen mit stabilen Or ient ie rungen 20% ü b e r s c h r e i t e t , sondern desha lb , 
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weil der Index ä u ß e r s t empfindlich auf eine Veränderung der ökonomischen 

und polit ischen Bedingungen r e a g i e r t , insbesondere auf eine Veränderung 

der Inf la t ionsra te . 

Anwendungsvorausse tzung für das Black & White-Modell ist nicht ein bestimm­

ter Prozentsa tz von Wer t t r ägern , en t sche idend ist einzig und allein, ob die 

Modellannahmen übe r Meinungslose und Wert t räger zumindest in gu te r Nähe­

r u n g in der Realität erfüllt s ind . Die Frage ist i n sbesonde re , ob man bei 

Wert t rägern sowohl Stabilität der Or ien t ie rungen während des gesamten Un­

t e r suchungsze i t r aums wie auch absolut zuver läss iges Antwortverhal ten u n t e r ­

stellen k a n n . 

Das eine (Stabili tät) läßt sich hier m.E. bejahen, da e r s t e und letzte Welle 

der ALLBUS-Retest-Studie nu r acht Wochen ause inander lagen . Zwar mißt 

der Index m.E. nicht in terna l i s ie r te Werte, sondern lediglich Präferenzen 

für politische Ziele, aber selbst diese werden sich bei den weitaus meisten 

Befragten während der sehr kurzen Zeitspanne nicht g rund legend v e r ä n d e r n . 

Problematischer ist die zweite Vorausse tzung anges ich ts der Ta t sache , daß 

die in dem Item vorkommenden Ausdrücke "Ruhe und Ordnung" oder "freie 

Meinungsäußerung" erhebl iche In te rpre ta t ionssp ie l räume lassen . Nun dürf te 

sich al lerdings die Gruppe der Wert t räger vorwiegend aus Personen r e k r u ­

t i e ren , die sich für Politik i n t e r e s s i e r en , für die politische Themen einen 

zentra len Stellenwert haben und die deshalb auch die Begriffe einigermaßen 

kons is ten t verwenden werden . Daher wird vorläufig auch diese zweite An­

wendungsbed ingung des Black & White-Modells bejaht . 

Neben Meinungslosen werden jetzt also drei Gruppen von Wert t rägern zuge ­

lassen , nämlich Materialisten, Postmaterial isten und Mischtypen. Die e r s t ­

genannten wählen mit Sicherhei t in allen drei Wellen eine der beiden in 

Tabelle 1 waagrecht schraff ier ten Antwor t sequenzen , die zweiten eine der 

beiden senkrech t schraf f ie r ten . Es liegt n a h e , von einem Mischtyp ganz 

analog zu fo rde rn , daß er in allen drei Wellen entweder die Sequenz <i,j> 

der gemischten Ziele i und j wählt oder die dazu spiegelbildliche Sequenz 

<j , i>. Tatsächlich sind in der ALLBUS-Retest-Studie insgesamt 21 Personen 

auf diese Weise v e r f a h r e n , wobei mit Abstand am häuf igs ten (N=13) von allen 

Mischkombinationen "Ruhe und Ordnung" und "Meinungsfreiheit" genannt 

wurde . Um nicht noch weitere Nullzellen zu e r zeu g en , werden die zugehör i ­

gen Wertsequenzen in Tabelle 2 nicht gesonder t ausgewiesen, sondern s ind 
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in der Kategorie MIX-MIX-MIX mitenthal ten. Zwar können un t e r den 21 Pe r ­

sonen auch einige Meinungslose se in , aber immerhin haben wir damit einen 

groben Anha l t spunkt , wie groß die Anzahl der Mischtypen in etwa sein sollte. 

Die Anzahl bzw. die Anteile der drei Werttypen lassen sich nach der Kleinst-

quadratmethode in einer Regression ohne In te rzep t schä tzen: 

Dabei sind drei Dummyvariablen, für die gilt: 

ist ein Vektor mit den nach den oben angegebenen Regeln be rechne ten 

Antwortwahrscheinl ichkei ten von Meinungslosen. Je nachdem, ob die abhängige 

Variable die relat iven oder die in der e r s t en Spalte von Tabelle 2 aufge­

führ ten absoluten beobachte ten Häufigkeiten r e p r ä s e n t i e r t , sind Schä tz­

werte für die Anteile oder die e rwar te ten Häufigkeiten der Materialisten, 

der Postmaterialisten der Mischtypen und der Meinungslosen 

Wo sich die vier geschätz ten Anteile zunächst nicht zu 1 add ie ren , wird 

man den Koeffizienten eine en t sp rechende Restr ikt ion auferlegen 

Die Ergebnisse der für das Black & White-Modell sind in der dr i t ten Spalte 

von Tabelle 2 (un te r M2) be r i ch t e t . Die e rwar te ten Häufigkeiten der 27 

Wertsequenzen s tehen in Tabelle 2A, während die e rwar te ten Gruppens tä rken 

in Tabelle 2B enthal ten s ind . Wie die Tabelle zeigt , paß t das Modell r ech t 

gut zu den Daten: In n u r vier von 27 Fällen liegt die absolute Differenz 

zwischen Vorhersagewer ten und beobachte ten Werten geringfügig über d re i , 

meist liegt sie deutlich d a r u n t e r . Die Summe der quadr ie r t en Differenzen 

be t r äg t 93.333 und ist im Vergleich zur Summe der quadr i e r t en beobachte ten 

Werte (2950) oder auch im Vergleich zur Summe der quadr i e r t en Abweichun­

gen vom Mittelwert (2094.3) sehr ge r ing . Leider kann man auf keines der 

gängigen Fit-Maße zurückgre i fen , um die Güte der Modellanpassung zu 
2 

beschre iben : Chi -Maße scheiden wegen der vielen Nullzellen a u s . Das 

nimmt bei de ra r t igen Tabellenanalysen häufig sehr hohe Werte an und is t 

schon deshalb mit Vorsicht zu i n t e r p r e t i e r e n . Hinzukommt, daß bei dieser 
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Tabelle 2: Postmaterialismus in der ALLBUS-Retest-Studie; 
Ergebnisse der Kleinstquadratschätzung 

A. Beobachtete und erwartete Häufigkeiten der Wertsequenzen 



INFORMATION 19 40 

13 Art der Regress ionsanalyse ohne In te rzep t das Residuum nicht unbed ing t 

einen Mittelwert von Null hat und außerdem mit den Prädik toren korre l ie r t 

sein kann , folglich das Var ianzzer legungstheorem in seiner einfachen Form 

nicht gilt: Die Varianz der abhängigen Variablen ist nicht notwendig gleich 

der Summe aus e r k l ä r t e r Varianz und Residualvar ianz. Im konkre ten Fall 

a l lerdings sind die Ergebnisse einer Regression gemäß Gleichung (1) mit 
14 denen einer normalen Regression (mit In te rzep t ) fast ident isch , so daß 

2 
das R der le tz teren einen groben Anhal t spunkt g ibt : Es e r re ich t immerhin 

den Wert von 0.955 bzw. - kor r ig ie r t - von 0.947, spr ich t also auch für 

einen akzeptablen Fit. 

Ein Schönheitsfehler des Modells i s t , daß es n u r 36.2% aller Befragten als 

Wert t räger ausweis t . Fast 2/3 hä t ten also keine feste Meinung und würden 

unzuver läss ig an twor ten . Es ist zu be fü rch ten , daß insbesondere der Anteil 

s tabiler Mischtypen etwas un t e r s chä t z t wird. Man könnte diesen Mangel da­

durch beheben , daß man für den Koeffizienten b3, einen festen Wert vo rg ib t . 

Nachfolgend soll jedoch zunächs t eine andere Möglichkeit u n t e r s u c h t werden , 

zu einem höheren Anteil von Wert t rägern zu gelangen: Es wird zugelassen , 

daß auch diese Personen in der e r s t en Welle mit einer gewissen Wahrschein­

lichkeit eine falsche, d . h . eine nicht i h re r Or ient ierung e n t s p r e c h e n d e , 

Antwortkombination wählen. Zu diesem Zweck muß die Regress ionsgle ichung 

(1) erwei ter t werden , wodurch das Verhältnis von Beobachtungen zu Präd ik to ­

ren noch ungüns t i ge r wird . Im Rahmen einer einfachen Regress ionsanalyse 
15 

ist das eigentlich nicht zu r ech t f e r t igen . Wenn hier dieser Schr i t t voll­
zogen wird, so in e r s t e r Linie desha lb , weil er sich zuguns ten des hier 
k r i t i sch gewürdigten Postmaterial ismusindex auswi rk t . 

3. Antwor tuns icherhe i t bei den Wert t rägern 

a) In experimentellen Re tes t -S tud ien hat man beobach te t , daß die Konsistenz 

des Antwor tverha l tens in den Wiederholungsbefragungen wächs t . Dieser sog . 

Sokrates-Effekt t r i t t auch in kurzwelligen nichtexperimentel len Panels tudien 

auf. In einer LISREL-Analyse von Gastarbei ter i tems schlug er sich vor allem 

in einer s t a rken Abnahme des Meßfehlers zwischen e r s t e r und zweiter Welle 

n ieder ; dagegen blieb ungewiß , ob die Stabilität der la tenten Einstel lungen 

nach der e r s t en Befragung zugenommen hat (JAGODZINSKI et a l . , 1987). 

Anscheinend haben manche Befragte - so jedenfalls kann man die Befunde 

deuten - in der e r s t en Welle noch Schwier igkei ten, die zu ihren Präferenzen 



INFORMATION 19 41 

passende Antwortkategorie zu bestimmen, während ihnen das in den Wieder­

holungsbefragungen gel ingt . 

Antwortuns icherhei t in diesem Sinn kann abe r , wenn man die G r u n d u n t e r ­

scheidung des Black & White-Modells beibehäl t , n u r bei den Wert t rägern 

bes t ehen . Um einem etwaigen Sokrates-Effekt Rechnung zu t r a g e n , sei daher 

nachfolgend angenommen, daß in der e r s t en Welle mit einer u n t e r Umständen 

von Null versch iedenen Wahrscheinlichkeit Materialisten und Postmaterialisten 

"gemischte" Zielkombinationen und Mischtypen material ist ische oder pos tmate­

r ial is t ische Antwortkombinationen nennen . Ausgeschlossen wird jedoch aus 

theore t i schen wie aus empirischen Gründen die Möglichkeit, daß Materialisten 

postmaterial is t ische und Postmaterialisten material ist ische Antworten geben . 

Im übr igen bleibt es bei den Annahmen des Black & White-Modells; i n sbe ­

sondere werden bei den Wert t rägern stabile Or ien t ie rungen während des 

gesamten Untersuchungsze i t raums und absolut zuver läss ige Antworten in der 

zweiten und dr i t t en Welle vo rausgese t z t . 

b) Antwortwahrscheinl ichkei ten und e rwar te te Anteile bzw. e rwar te te Häufig­

keiten lassen sich dann in folgendem Modell schä tzen : 

Dabei haben die gleiche Bedeutung wie b i she r . 

s ind ebenfalls Dummyvariablen, wobei 

sich die e r s t en beiden Buchs taben auf die la tente Klasse, die beiden fol­

genden auf das Antwor tverhal ten in der e r s t en Welle beziehen. nimmt 

den Wert 1 bei der Wertsequenz MIX-MAT-MAT an , da diese Sequenz von 

Materialisten ( latente Klasse) gewählt wird, die in der e r s t en Welle eine 

Mischtypantwort geben . Im einzelnen gilt: 

J 
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Wie man die Regressionskoeffizienten in Schätzwerte für Wahrscheinlichkeiten 

und Häufigkeiten umrechne t , sei am Beispiel des Mischtyps e r l ä u t e r t . Re­

p rä sen t i e r t die beobachte ten Häufigkeiten, so ist ein Schätzwert für 

die Anzahl der Mischtypen, die dreimal h in te re inander eine "gemischte" 

Zielkombination wählen; is t also gleich dem Produkt aus der (geschä tz ten) 

Wahrscheinlichkeit , daß ein Mischtyp in der e r s t en Welle eine Misch­

typantwor t g ibt , und der e rwar te ten Anzahl der Mischtypen insgesamt . 

Analog sind wobei 

Schätzwerte für die Wahrscheinlichkeiten s ind , daß ein Mischtyp in der 

e r s t en Welle eine material ist ische bzw. eine postmater ial is t ische Antwort g ib t . 

Da sich die drei Wahrscheinlichkeiten zu eins addieren müssen, ist 

Hat man so den Schätzwert für die Anzahl der Mischtypen 

(insgesamt) gefunden, so ist der Quotient eine Schätzung für 

Ebenso lassen sich die Werte von und ermit te ln, ebenso 

ve r fäh r t man im Pr inz ip , um erwar te te Häufigkeiten und Antwor twahrsche in­

lichkeiten für Materialisten und Postmaterialisten zu e r r e c h n e n . 

c) Bei der e r s t en Schätzung zeigte s ich, daß die Summe der acht in (3) 

aufgeführ ten Koeffizienten 152 (bzw. 1) übers t ieg und daß die e rwar te t e 

Anzahl der Mischtypen in der Kategorie MIX-MIX-MIX mit 13.6 wahrscheinl ich 

immer noch un t e r s chä t z t w u r d e . Ausgehend von der Erwägung, daß die 

Anzahl der Mischtypen in dieser Kategorie auf keinen Fall 18 u n t e r s c h r e i t e n 

sollte, wurde dieser Wert fest vo rgegeben . Außerdem wurde die Summe 

der acht Koeffizienten auf 152 (bzw. 1) r e s t r i n g i e r t . Infolge dieser Maß­

nahmen ve r sch lech te r t e sich die Modellanpassung n u r unerhebl ich : Die Summe 

der quadr ie r t en Differenzen zwischen Beobach tungs - und Vorhersagewer ten 

stieg von 58.8 auf 63.9 . Die Ergebnisse für das endgül t ige Modell werden 

in der v ier ten Spalte von Tabelle 2 (un te r M3) be r i ch te t . Nur an zwei 

Stellen (Kategorien: MIX-MAT-MIX und MIX-MIX-MAT) r eg i s t r i e ren wir jetzt 

noch Differenzen zwischen beobachte ten Werten und Vorhersagewer ten , die 

dem Betrag nach größer als drei s ind . 

Wie zu vermuten , ist die Anzahl der Meinungslosen jetzt erhebl ich ge sunken , 

nämlich auf knapp 73. Vom Modell wird eine Anzahl von (nicht ganz) 28 

Materialisten v o r h e r g e s a g t , wovon in der e r s t en Welle ungefähr vier in einer 

"gemischten" Antwortkategorie und 24 in einer material ist ischen e rwar te t 

werden . Demnach b e t r ä g t die Wahrscheinlichkeit , daß ein Materialist in der 

e r s t en Welle die "r icht ige" Antwortkombination wählt , 

i 
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17 Für die Reliabilität e r r echne t sich daraus ein Schätzwert von 0.72. Bei 

den insgesamt 26 Postmaterial isten werden in der e r s t en Welle 22 "kor rek te" 

Antworten v o r h e r g e s a g t , bei den 26 Mischtypen dagegen n u r 18, während 

fünf Mischtypen in einer materialist ischen Antwortkategor ie und drei in 

einer postmater ia l is t ischen e rwar te t werden . Die Reliabilitätskoeffizienten 

sind dementsprechend etwas ger inger und be t r agen 0.69 für Postmaterial isten 
1 8 

und 0.38 für Mischtypen. 

d) Ein Modell mag auf einem sehr hohen Aggregat ionsniveau empirisch b e ­

s tä t ig t werden , es muß deshalb noch lange nicht zu den desaggreg ie r t en 

Daten pa s sen . Eine völlige Aufschlüsselung der Daten wäre bei diesem Item 
3 

s icher nicht a n g e b r a c h t , denn man hät te 12 =1728 Antwortsequenzen zu 

bi lden. Wohl aber läßt sich übe rp rü fen , ob sich aus den Schätzwerten in 

Tabelle 2 für jede einzelne Welle Häufigkei tsver te i lungen e r r echnen lassen , 

die mit den beobachte ten Vertei lungen gut übereinst immen. Dies soll zwecks 

Absicherung der Ergebnisse geschehen . Da eine Unte r suchung der Antwort -
19 Sequenzen an dieser Stelle zu aufwendig wäre , be sch ränke ich mich auf 

die sechs Antwortkombinationen und berücks ich t ige nicht die Reihenfolge, 

in der die beiden Ziele genannt worden s ind . 

Da sich Meinungslose und Wert t räger nicht identifizieren lassen , kann man 

aus den Angaben in Tabelle 2 nicht zwingend die Vertei lung in einer einzel­

nen Umfrage ablei ten. So schätz t man beispielsweise un t e r M3 vier Materia­

l i s ten , die in der e r s t en Welle eine der vier Mischkombinationen in Tabelle 3 

nennen ; beobachte t werden aber fünf, die sich auf versch iedene Mischkom­

binationen ver te i len . Je nachdem, welche vier der fünf als Wert t räger a u s ­

gezeichnet werden , erhäl t man etwas andere Vorhersagewer te . Um in solchen 

Fällen zu einer e indeut igeren Zuordnung zu gelangen, wird zunächs t einmal 

ve r l ang t , daß die beobachte te Häufigkeit niemals ge r inger ist als die u n t e r 

M3 e rwar te te Zahl der Wer t t räger . Zugleich wird der Kreis potentiel ler 

Mischtypen sehr eng b e g r e n z t : Mischtypen können n u r Personen sein, die 

dieselbe Zielkombination (i , j) entweder in allen drei Wellen oder n u r in der 

zweiten und dr i t t en Welle nennen , dann aber in Verbindung mit e iner 

material is t ischen oder postmater ial is t ischen Antwortkombination in der e r s t en 
20 

Welle, Durch beide Forde rungen zusammen wird der En tsche idungssp ie l ­
raum erhebl ich e ingeeng t . Abweichend hä t te man in Tabelle 3A n u r noch die 
zuver läss ig an twor tenden Mischtypen (e rs te Spal te : S T ) , sodann in der 
e r s t en Welle die uns icher an twor tenden Materialisten (UMA) und Post -
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materialisten (UPM) und in den Wiederholungsbefragungen die Mischtypen 

mit Antwortuns icherhei t in der e r s t en Welle (UMIMA) einordnen können . 

In all diesen Fällen wurde v e r s u c h t , du rch Verteilung der Wert t räger auf 

die Antwortkombinatonen, die e rwar te ten Häufigkeiten möglichst gut an die 

beobachte ten a n z u n ä h e r n . 

Tabelle 3A gibt zunächs t die nach diesen Prinzipien ermittelte Vertei lung 

der Wert t räger auf die einzelnen Antwortkombinationen wieder. So wird in 

der e r s t en Welle von insgesamt 29 Wert t rägern ( 1 . Zeile, 3. Spalte) eine 

materialist ische Antwort e rwar t e t , nämlich von den 24 Materialisten, die in 

allen drei Wellen zuver läss ig antworten (ST - Spalte 1 ) , und von fünf 

Mischtypen, die in der e r s t en Welle infolge Antwor tuns icherhei t die materia­

l ist ische Antwortkombination wählen (UMIMA in Spalte 2 ) . In der Mischkombi­

nation 2 (Ruhe und O r d n u n g , Meinungsfreiheit) werden in der e r s t en Welle 

20 Wert t räger lokalisiert , nämlich 12 zuverlässig antwortende Mischtypen 

(4. Zeile, 1. Spal te ) , drei Materialisten (UMA) und vier Postmaterialisten 

(UPM), die zunächst noch uns icher s ind . Da in beiden Wiederholungsbefra­

gungen absolut zuver läss iges Antwor tverhal ten un te rs te l l t wird, un t e r s che i ­

den sich die e rwar te ten Häufigkeiten in der zweiten u n d d r i t t en Welle n ich t . 

Alle 28 Materialisten, sowohl die 24 zuver läss ig antwortenden wie die vier 

zunächs t uns iche ren , wählen nun die materialist ische Antwortkombination, 

alle 26 Postmaterialisten die postmaterial is t ische usw. Da un t e r M3 genau 26 

Mischtypen e rwar te t werden , addieren sich die vier le tzten Werte in der 

letzten Spalte zu 26. 

Jeder Wert t räger in Tabelle 3A zeichnet sich du rch ein bestimmtes Antwort­

muster a u s . Ein zuver läss iger Materialist nenn t in allen drei In terviews die 

materialist ische Antwortkombination, ein uns iche re r Materialist (UMA) nenn t 

zunächst eine Mischkombination und sodann zweimal eine materialisi tsche 

Antwor tsequenz . In Tabelle 3A is t in Klammern ve rmerk t , wie häufig jene 

Antwortmuster ta tsächl ich vorkommen. So haben insgesamt sechs Responden-

ten zunächs t die material ist ische Antwortkombination und sodann zweimal die 
21 gleiche Mischkombination gewählt ( 1 . Zeile, 2. Spa l t e ) . Mit diesen Angaben 

soll verdeut l ich t werden , daß zum einen die Zahl der Wert t räger in einer 

Zelle niemals die der beobachte ten Antwortmuster übe r s t e ig t , daß zum ande rn 

der Spielraum bei Vertei lung der Wert t räger auf die Antwortkombinationen 

relat iv ger ing i s t . 
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Tabelle 3: Beobachtete und (unter M3) erwartete Häufigkeit der sechs 
Antwortkombinationen in jeder einzelnen Welle 

A. Eine mit den Schätzergebnissen kompatible Verteilung der Wertträger auf 
die sechs Antwortkombinationen (ohne Berücksichtigung der Reihenfolge 
der Nennungen)!) 

Erläuterungen: 

1) Unter dem erwarteten Wert ist jeweils, in Klammern, der beobachtete Wert an­
gegeben. Da die Wertträger voraussetzungsgemäß (in den Wellen 2 und 3) zu­
verlässig antworten, darf die erwartete Häufigkeit nicht über der beobachteten 
hegen. 

2) ST =: Anzahl der Wertträger, die in allen drei Wellen die zutreffende Antwort­
kombination wählen. 

3) UW1 = : Wertträger, die infolge Antwortunsicherheit in der ersten Welle falsch 
klassifiziert werden. Dabei sind: 
UMA (UPM) = Materialisten (Postmaterialisten), die sich in der ersten Welle als 
Mischtyp ausgeben; 
UMIMA (UMIPM) = Mischtypen, die in der ersten Welle eine materialistische 
(postmaterialistische) Antwortsequenz wählen. 

4) B = : Beobachtete Häufigkeiten. 
5) E =: Unter dem Modell erwartete Häufigkeiten. Diese Werte erhält man, indem 

man zur erwarteten Anzahl der Wertträger (Summenspalte in Tabelle 3A) die 
erwartete Anzahl der Meinungslosen (73:6 «12) addiert. 

6) D =: Differenz zwischen erwarteten und beobachteten Werten. 

. 
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Da die Meinungslosen in jeder Welle gleichmäßig auf die sechs Antwortkom­

binationen zu vertei len s ind , schätzt man 73:6=12 Meinungslose p ro Kombina­

tion. Wird diese Zahl zu der Anzahl der Wert t räger in der jeweiligen Summen­

spalte von Tabelle 3A add ie r t , so erhäl t man die e rwar te te Anzahl von 

Respondenten . In der e r s t en Welle werden also 29+12=41 Respondenten in 

der materialist ischen Antwortkombination v o r h e r g e s a g t , in der zweiten und 

dr i t t en Welle jeweils 28+12=40 Respondenten . Diese Werte sind jeweils in der 

Spalte E von Tabelle 3B e inge t ragen und können mit den beobachte ten Werten 

(Spalte B) vergl ichen werden . Besonders in der zweiten und dr i t ten Welle 

zeigt sich ein sehr hoher Grad an Übereins t immung. Die Chi 2 -Werte , mit 

denen man die Anpassung der theore t i sch vo rhe rgesag ten an die beobachte te 

Verteilung gewöhnlich ü b e r p r ü f t , sind dementsprechend niedrig (2. Welle: 

1.25; 3. Welle: 1.55). Sie wären selbst bei nu r einem Fre ihe i t sgrad nicht 

s ignif ikant , nicht einmal auf dem 10%-Niveau. Größere Abweichungen exis t ie ­

ren n u r in der e r s t en Welle, wo die Mischkombination 1 (R+O, Par t ) erhebl ich 

un t e r schä t z t und die Mischkombination 3 (Infl. , MFr) deutlich übe r schä tz t 

wird. Ex post lassen sich solche Ergebnisse meist plausibi l is ieren. So fand 

die e r s t e Befragung während der Mobilisierung zum Streik um Arbei tsze i t ­

v e r k ü r z u n g (1984) s ta t t - es könnte also sein, daß bei den Meinungslosen 

eine Tendenz zur Nennung der e r s t en beiden Ziele noch v e r s t ä r k t worden 

ist und sie deshalb besonders häufig die Kombination "Ruhe und Ordnung" 

und "Partizipation" genannt haben . Die Annahme gleicher Antwor twahrsche in­

l ichkeiten bei Meinungslosigkeit wäre also zu r ev id ie ren . Da jedoch klare 

Indizien sowohl für einen Effekt des Stre iks wie auch für systematische 

Antwort tendenzen fehlen, soll hier eine Modifikation der Modellannahmen 

un te rb le iben . 

I I I . Ergebnisse und Schlußfolgerungen 

In einem Modell, das in der zweiten und dr i t t en Panelwelle exzellent , in der 

e r s t en Welle immer noch zufr iedenstel lend zu den Daten paß t , wurde ein 

Anteil der Meinungslosen von knapp 0.5 ermit tel t . Etwa die Hälfte aller Be­

fragten verhä l t sich so , als würfelten sie die Antworten a u s . Wer theore t i sch 

bei allen oder fast allen Individuen material is t ische, postmaterial is t ische oder 

"gemischte" Werte ve rmute t , der muß natür l ich en t t äusch t sein, wenn ein 

Index in fast 50% aller Fälle als Meßinstrument v e r s a g t . Thesen über einen 

Wertewandel s tehen auf schwachen Füßen , solange man über jene Personen 

n ich ts weiß, die hier als meinungslos bezeichnet worden s ind . Das sind nicht 
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n u r Personen , die keine Meinung haben , sondern auch solche, die ihre 

Präferenzen nicht offenbaren wollen oder können , sei e s , weil sie die Frage 

nicht v e r s t e h e n , sei es aus anderen Gründen . 

Man kann sich na tür l ich auch auf den S tandpunk t s tel len, daß der Werte­

wandel - oder b e s s e r : der Wandel poli t ischer Präferenzen - ohnehin n u r von 

den übr igen ca. 50% beeinflußt wird . Dann sieht das Ergebnis zunächs t güns t i ­

ger a u s . Wenn die Modellannahmen zutreffen, so werden die Meinungslosen ganz 

überwiegend als Mischtypen klassif iziert , die INGLEHART in seinen Analysen 

gewöhnlich nicht be rücks i ch t ig t . Solange insbesondere Meinungslose zufällig 

antworten und die Antwortuns icherhei t bei Materialisten und Postmaterialisten 

(in der e r s t en Welle) gleich groß i s t , sind keine Verze r rungen auf die P ro ­

zentsatzdifferenz von Materialisten und Postmaterialisten zu be fü rch ten . Die 

Frage ist n u r , wann die Modellannahmen anges ichts der empirisch mehrfach 

belegten und be re i t s erwähnten Abhängigkeit des Index ' von der Inf lat ions­

ra te zutreffen. Es war un te r diesem Gesichtspunkt ein glücklicher Zufall, 

daß die Rahmenbedingungen während des Befragungszei t raums halbwegs 

kons tan t geblieben s ind . Der Streik um Arbe i t sze i tve rkürzung mag einen 

gewissen Einfluß gehabt haben , doch auch er betraf nicht unmittelbar die 

vier in der Frage angesprochenen Zielpriori täten. Die Inflat ionsrate bewegte 

sich im Vergleich zu den Vorjahren auf einem so niedr igen Niveau, daß von 

ihr kaum ein g röße re r Effekt ausgegangen sein kann . In langwelligen Panels 

oder in Querschni t t sequenzen dagegen v e r ä n d e r n sich fast immer diese 

polit ischen und ökonomischen Rahmenbedingungen. Und wenn der Index bei 

den hier als Wert t räger bezeichneten Personen wirklich langfrist ige Prä fe ren­

zen mißt, dann wirkt sich dieser Wandel nicht in e r s t e r Linie auf deren Ant­

wor ten , sondern auf die der Meinungslosen a u s . Sie benu tzen , um im f rühe ­

ren Bild zu bleiben, in jeder Welle unech te , aber s te t s ander s verfä lschte 

Würfel zum Auswürfeln der Antworten. Dadurch wird die Verteilung von 

materialist ischen und postmaterial is t ischen Antworten umso s t ä rke r v e r z e r r t , 

je mehr sich die Antwortwahrscheinl ichkei ten von Umfrage zu Umfrage ändern 

und je größer der Prozentsatz der Meinungslosen i s t . Unter diesem Aspekt 

ist der hier ermittelte Prozentsatz in jedem Fall beu n ru h i g en d . 

Vorausgesetz t ist bei diesen Überlegungen s t e t s , daß das Modell M3 kor rek t 

spezifiziert i s t . Das werden viele bezweifeln, gerade weil die Modellannahmen 

so einfach s ind . Was zunächs t die Meinungslosen anbelangt , so werden so­

wohl die Verhal tensannahmen wie auch die Zerlegung der St ichprobe in 
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Meinungslose und Wert t räger auf Kritik s toßen . Dazu sind drei Bemerkungen 

zu machen. Ers tens einmal sind Dichotomisierungen, wie sie hier vorgenom­

men wurden , auch in der Methodenl i teratur übl ich. Wenn etwa behaup te t 

wird, uns ichere oder meinungslose Befragte bevorzug ten die neu t ra le Ant­

wor tka tegor ie , dann wird in ähnl icher Weise klassifiziert wie in der v o r a n g e ­

gangenen Analyse. Zweitens simplifizieren wohl alle s ta t i s t i schen Modelle, die 

wir in den Sozialwissenschaften ve rwenden . Wenn ta t sächl ich , wie viele Um­

frageforscher meinen, der Meßfehler oder die Zahl unzuver l ä s s ige r Antworten 

in einzelnen Antwortkategor ien besonde r s groß i s t , dann sind insoweit auch 

alle Modelle fehlspezifiziert , die auf der klass ischen Fehler theor ie aufbauen. 

Auf diesem Hin te rg rund kann die Frage eigentl ich n u r l au ten , ob in zuläss i ­

ger oder in unzuläss iger Weise vereinfacht wird - das aber ist mangels 

k la rer Kri ter ien schwierig zu bean twor ten . Dr i t tens bes t eh t auch beim I n t e r ­

viewverhal ten eine Kluft zwischen dem, was theore t i sch b e h a u p t e t , u n d dem, 

was empirisch belegt i s t . Solange empirisch abges icher te Erkenn tn i s se übe r 

systematische An twor tve rze r rungen fehlen, scheint es ra t sam, mit möglichst 

einfachen Annahmen zu oper ie ren . Die Annahme gleicher Antwor twahrsche in­

lichkeiten bei Meinungslosigkeit aber ist besonder s einfach. 

Kri t i s ierbar sind auch die Annahmen über Wer t t räger . Würden ein Einstel­

lungswandel u n d Antwor tuns icherhe i t in den Wiederholungsbefragungen zu­

gelassen, so könnte man den Anteil der Wert t räger zulasten des Anteils der 

Meinungslosen vielleicht v e r g r ö ß e r n . Etwaige Identif ikationsprobleme ließen 

sich u . U . durch Parameter res t r ik t ionen (gleiche Antwortwahrscheinl ichkei t 

in den Wiederholungsbefragungen e t c . ) umgehen. Im Rahmen dieser Studie 

ges ta t t e ten die ger ingen Fallzahlen keine de ra r t igen Spezifikationen. So 

wurden die r e s t r i k t i ven Annahmen des Black & White-Modells dor t auf rech t ­

e rha l t en , wo dies am ehes ten v e r t r e t b a r schien . Einen Wandel der langfr i s t i ­

gen Präferenzen kann man wegen der Kürze des Unte rsuchungsze i t raums 

weitgehend ausschl ießen und die Antwor tuns icherhe i t in den Wiederholungs­

bef ragungen sollte wegen des Sokrates-Effekts ger ing sein. Immerhin läßt 

sich nicht ganz von der Hand weisen, daß der Anteil der Meinungslosen 

etwas zu hoch geschätz t w u r d e . 

Vom Design her ist die ALLBUS-Retest-Studie zu Rel iab i l i t ä t suntersuchungen 

h e r v o r r a g e n d geeignet . Ihr Wert wird jedoch durch den ger ingen St ich­

probenumfang erhebl ich geschmäler t . So konnten hier die Modelle n u r mit 

OLS geschätz t werden , so mußte auf s ta t i s t i sche Tes t s ganz verz ich te t 
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werden. Verallgemeinerungen über die Stichprobe hinaus sind daher nicht 

zulässig. Vielleicht aber kann die hier vorgelegte Untersuchung dazu an­

regen, sich intensiver mit Modellen zur Analyse von Antwortunsicherheit 

und -unzuverlässigkeit bei nicht-metrischen Daten zu beschäftigen. 

Anmerkungen 

1 Verkompliziert wird die Situation dadurch, daß der Begriff auch noch auf verschiedenen 
Analyseebenen verwendet wird: Nicht nur Personen (Individualebene), sondern auch 
Gesellschaften (Aggregatebene) werden als postmaterialistisch bezeichnet. 

2 Gewiß, weder führt ein quantitativer Wertbegriff zwangsläufig zu LISREL noch führt LISREL 
zwangsläufig zu diesen Spezifikationen und Ergebnissen. Da aber die Minderungskorrektur 
(correction for attenuation) schon immer als ein wichtiger Vorzug von LISREL galt, kommen 
die zentralen Befunde - große Meßfehlervarianzen und hohe Stabilität - sicherlich nicht 
überraschend. 

3 Vereinzelt hat man meinen Beitrag als ein Plädoyer gegen die Verwendung von LISREL mißver­
standen. Mir ging es jedoch darum, auf die fatalen Folgen typischer Spezifikationsfehler 
in Längsschnittmodellen mit unzuverlässigen Indikatoren aufmerksam zu machen. 

4 Vgl. JUDD & MILBURN (1980); JUDD et al. (1980); MARTIN (1981); MILBURN & JUDD (1981). 

5 Man kann Heterogenität auch in LISREL modellieren, nur geschieht das üblicherweise nicht. 

6 Soweit sich die Einwände gegen das Konzept des wahren Wertes richten, sind sie für mich 
allerdings schwer nachvollziehbar. Gewiß spricht einiges für die alte These, daß Einstellun­
gen Interaktionskonzepte seien, daß für die Erklärung und Prognose von Verhalten personale 
Merkmale und Situationsmerkmale gleichermaßen bedeutsam seien. Nur wird dadurch die Vor­
stellung eines wahren Wertes nicht obsolet! Denn nach dieser Konzeption erwartet man bei 
Vorliegen einer Kombination personaler und objektiver Merkmale ein bestimmtes Verhalten; 
dieses erwartete Verhalten ist dann der wahre Wert, jede Abweichung davon der nichterklärte 
Rest. 

7 Man geht dabei von der Vorstellung aus, jede beobachtete Variable erfasse grob und unvoll­
kommen eine normalverteilte Variable, die dann ihrerseits von den (eigentlichen) latenten 
Variablen des Modells und Meßfehlern abhängig ist. 

8 Die von der DFG für die Studie bewilligten Mittel reichten gerade aus, um in die beiden 
Wiederholungsbefragungen etwas mehr als 180 Personen der Hauptstudie einzubeziehen. Insge­
samt konnten in allen drei Wellen nur 154 Interviews realisiert werden. Zwei Personen werden 
in der folgenden Untersuchung wegen fehlender Werte ausgeschlossen. 

9 Damit ist selbstverständlich keine Wertung verbunden. Unzuverlässig ist das Verhalten nur 
insofern, als es nicht über jene Überzeugungen oder Orientierungen aussagt, die der Umfrage­
forscher aus den Antwortreaktionen erschließen möchte. 

10 Ob jemand meinungslos ist oder deshalb "zufällig" antwortet, weil er die Frage nicht ver­
steht, läßt sich ohne Zusatzangaben allein aus der verschlüsselten Antwort nicht erschließen. 
Daher muß man, notgedrungen, beide Personengruppen gleich behandeln. Im Text werden beide 
als Meinungslose bezeichnet. 

11 Die relative Häufigkeit, mit der diese Kombination genannt wird, kann sowohl eine systemati­
sche Antworttendenz (Wahl der beiden "extremen" Kategorien) wie auch eine inhaltliche Präfe­
renz für diese Politikziele indizieren. 

12 Da die Prozedur REGRESSION in SAS solche linearen Restriktionen gestattet, wurde dieses 
Programmpaket für die folgende Analyse benutzt. 

13 Etwas anderes wäre es z.B., wenn dieses Modell auf zentrierte Variablen angewendet würde. 

14 Die Vorhersagewerte beider Regressionen (absolute Häufigkeiten) weichen erst auf der zweiten 
Kommastelle voneinander ab und die Korrelation der Schätzvariablen übersteigt 0.99. 

15 Etwas anderes würde gelten, wenn die Fallzahlen die Anwendung von N0NMET oder vergleichbarer 
statistischer Modelle erlaubten. 
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16 Da kein hier geeignetes Maß für die Güte der Modellanpassung zur Verfügung steht, wurde 
nicht überprüft, wie sensibel das Modell auf eine Veränderung dieses Wertes reagiert. 

17 Sie läßt sich hier als 2 IPMAMA" 0- 5! berechnen (vgl. WIGGINS, 1973: 25f.). 

19 Dabei wäre u.a. zu berücksichtigen, daß Wertträger die Antwortsequenzen <i,j >und<j,i > 
keineswegs mit gleicher Wahrscheinlichkeit nennen müssen. 

20 Das oben angewendete Schätzverfahren erzwingt nicht diese restriktive Definition. Es gibt 
gute Gründe, den zuverlässig antwortenden Mischtypen so zu bestimmen, denn 21 Befragte 
wählen dreimal die gleiche Mischkombination (vgl. oben), aber zumindest die Kategorie 
des "Mischtypen mit Antwortunsicherheit in der ersten Welle" (UNIMA, UMIPM in Tab. 3) 
hätte sich auch anders definieren lassen. So unterfällt der Sequenz MAT-MIX-MIX auch 
eine Person, die erst die materialistische Antwortkombination, dann die Mischkombination 
2 (R+0, MFr) und in der dritten Welle die Mischkombination 3 (Part, Infi) wählt. Sie 
könnte daher in Tabelle 3 auch unter UMIMA geführt werden, wodurch sich die Modellanpassung 
noch verbessert hätte. 

21 Da in Tabelle 3 von einer engeren Definition des Mischtypen ausgegangen wird (vgl. letzte 
Fußnote), tritt das in Zeile 1, Spalte 2 verzeichnete Antwortmuster (UMIMA) seltener auf 
(6x) als die Wertsequenz MAT-MIX-MIX in Tabelle 2 (lOx). 
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Dritte beim Interview. 
Ergebnisse zu Indikatoren aus dem Bereich Ehe und Partnerschaft mit Daten des 
„Wohlfahrtssurvey 1984" 

Von Hans-Michael Mohr 

1. Problemstellung und Zielsetzung 

Die Anwesenheit von dr i t t en Personen beim Interview is t ein Thema, das in 

der empirischen Sozialforschung mit zwiespältigen Gefühlen be t r ach te t wird . 

Auf der einen Seite wird seine Relevanz zwar uns t r i t t i g a n e r k a n n t , auf der 

anderen Seite seine Bearbei tung jedoch häufig ve rsäumt . "Zu den in der 

Forschung am s t ä r k s t e n vernachläss ig ten Aspekten der Interviewsi tuat ion 

gehört die Existenz d r i t t e r Personen und ihre Bedeutung für das Antwort ­

verha l ten der Bef rag ten ." (REUBAND 1984: 117). Neben einem Nichterkennen 

der Problematik und einer eher diffusen Angst vor der Thematik dürf te die 

Hauptursache die Schwierigkeit se in , " . . . die in der sozialen Situation des 

Interviews l iegenden Einflußfaktoren jeweils zu identifizieren und zu kon­

t rol l ieren, um sie bei der In te rpre ta t ion der Daten als Randbedingungen in 

Rechnung stellen zu können . " (MAYNTZ/HOLM/HÜBNER 1969: 119). Die 

Nichtberücks icht igung von Randbedingungen kann im Extremfall zu Fehl­

in te rpre ta t ionen führen , zu einer inhaltl ichen Deutung methodisch bed ing te r 

Resul ta te . 

Die b i sher ausführ l ichs te Ause inanderse tzung mit der Thematik der Anwesen­

heit von Dri t ten findet sich bei REUBAND (1984). Bei einer Sekundärana lyse 

von Datensä tzen , die im Zentralarchiv katalogisier t s ind , kommt er zu fol­

genden Resul ta ten : Der Prozentsa tz von anwesenden Dri t ten var i ie r t bei 

bundeswei ten Repräsen ta t ivs tud ien zwischen 24 und 49%, 

Jugends tud ien zwischen 16 und 51%, 

Gemeindeuntersuchungen zwischen 31 und 60% 

und 

Gas ta rbe i te rbef ragungen zwischen 58 und 71%. 

Bei den Dri t ten handel te es sich in der Regel um Familienangehörige und in 

de r Mehrzahl der Fälle dabei um den Ehega t ten . Obwohl REUBAND ein­

sch ränkend fes ts te l l t , daß lediglich in 10% (!) der im Zentralarchiv ge lager ten , 
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akademisch ausger ich te ten Umfragen die Anwesenheit Dr i t te r ü b e r h a u p t e r ­

hoben wurde , dürf te zweifelsfrei f es t s tehen , daß Dri t te beim Interview zum 

Normalfall zählen. 

Die eher s ingulär vor l iegenden Veröffentl ichungen über die Einflüsse Dr i t te r 

un te r s t r e i chen die Relevanz dieser Problematik in besondere r Weise. Dabei 

lassen sich zwar keine übereinst immenden Resul ta te f inden, in der Tendenz 

deute t jedoch alles darauf h in , daß Einwirkungsmechanismen be s t ehen . 

GLAGOW (1982) kommt zu der Schlußfolgerung, daß bei quant i ta t iven Unte r -
2 suchungen im Konsumgüterbere ich die Anwesenheit Dr i t te r ohne Belang is t . 

HOAG und ALLERBECK (1981) fassen zusammen, daß sich bei der Frage nach 

dem En t sche idungs t r äge r in wichtigen familiären Angelegenheiten die Anwesen­

heit des Ehegat ten nu r bei einem Geschlechtsunterschied von Befragtem und 

In te rv iewer auszuwirken sche in t . TAIETZ (1962) kommt bei seinen Analysen 

zu dem Ergebn is , daß die Antworten zum Zusammenleben von Eltern und 

Kindern in einem Haushalt in Abhängigkeit des anwesenden Dri t ten va r i i e ren . 

DUNCAN und DUNCAN (zit . in TURNER/MARTIN 1984) be r i ch ten , daß auf 

der Grundlage einer In te rv iewere inschä tzung 41% der In te rv iews , die mit 

Frauen du rchge füh r t wurden und 23% der Männerinterviews du rch die Anwe­

senheit des P a r t n e r s beeinflußt wurden . Weiterhin fanden sie, " . . . tha t 

wives who were asked how satisfied they were with different aspec ts of thei r 

marriage exp res sed g rea te r satisfaction in r e sponse to th ree of four quest ions 

if husbands were p r e s e n t than if they were not" ( p . 273). REUBAND (1984) 

kommt zu einem ähnlichen Resultat und zeigt , daß die Pat r iarchal ismusneigung 

insbesondere dann geäußer t wird, wenn Frauen aus der Mittelschicht in An­

wesenheit ih res Mannes bef ragt werden . Er i n t e rp re t i e r t dies als Rollenkon­

formität und Anpassung an eheliche Machtverhäl tnisse . Das gleiche Antwort­

muster beobachte t er bei der Frage nach der bedeutsamsten Person im F r e u n ­

d e s - und Bekann tenkre i s . Jüngere Frauen s tu fen , wenn der Pa r tne r anwesend 

i s t , weniger oft den männlichen Bekannten als guten Freund ein. Auch hier 

findet sich also wiederum eine Anpassung an vermeintliche Rol lenerwar tungen. 

Generell hebt der Autor dreierlei h e r v o r : Frauen werden durch die Anwesen­

heit Dr i t te r eher beeinflußt als Männer; Einstel lungsfragen sind s t ö r u n g s a n ­

fälliger als Items zum Verhal ten; und es ist keinesfalls so , daß Effekte 

Dri t ter nu r bei familiennahen Themen auf t re ten . 

Ziel dieses Bei t rags ist es n u n , die notwendige u n d erforderl iche Berücks ich­

t igung potentiel ler Einflüsse Dr i t te r zunächst theore t i sch zu b e g r ü n d e n . Dabei 
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wird ein hand lungs theore t i sches Modell vorges te l l t , mit dessen Hilfe Folgen 

der Anwesenheit von Dri t ten generel l spezifiziert werden können; weiterhin 

kann auch die Notwendigkeit einer Differenzierung nach Art der anwesenden 

Person aufgezeigt werden . Daran anschl ießend werden einige empirische 

Beispiele aus dem "Wohlfahrtssurvey 1984" vorges te l l t . Zunächst geht es dabei 

um eher allgemeine Informationen zur In terv iewsi tua t ion , um diese Umfrage 

gegenüber verg le ichbaren Studien einordnen zu können . Es folgt der zentrale 

Abschnit t zu Einflüssen von Ehepar tne rn auf das Antwor tverhal ten des Be-
3 

fragten im Bereich Ehe /Par tne r scha f t . Den Abschluß der Arbeit bilden eine 

kurze Zusammenfassung der Resultate sowie einige Schlußfolgerungen. 

2. Theoret ische Über legungen 

Ein wichtiger Beitrag zur theore t i schen Klärung der Auswirkungen von an­

wesenden Dri t ten auf das Antwortverhal ten stammt von REUBAND (1984). Er 

un te r sche ide t g rundsä tz l ich zwischen einem "Katalysatoreffekt" und einem 
4 

Prozeß des "impression managements" . Der "Katalysatoreffekt" pos tu l ie r t 

den Umstand, daß Drit te den kognit iven Bezugsrahmen des Befragten v e r ­

ä n d e r n . Dies hat zur Folge, daß Fragen möglicherweise aus einer v e r ä n d e r t e n 

Perspekt ive - beispielsweise des Haushalts - beantwor te t werden . Die Über ­

legungen zum "impression management" gehen davon a u s , daß der Befragte 

um Konsens bemüht ist und v e r s u c h t , sich an Einstel lungen und Erwar tungen 

zu or ien t ie ren , von denen er vermute t , daß sie an ihn ger ich te t s ind . Unte r ­

scheiden lassen sich dabei gesellschaftliche Erwar tungen und familienspezifische 

Rol lenzuschre ibungen. "Takt isches Verhalten" ist aber nicht unbed ing t mit 

falschen Antworten gle ichzusetzen: "So kann denn das Bemühen um Dissens -

minimierung auch darin be s t ehen , bei Anwesenheit Dr i t te r rea l i s t i schere 

Auskünfte über sich zu geben als es sonst der Fall gewesen wäre" (S . 137). 

Aus den bisher igen Ausführungen läßt sich die Schlußfolgerung ziehen, daß 

die Antworten der Befragten einem gewissen Kalkül un te r l i egen . Offen bleibt 

al lerdings das intraindividuel le Organisat ionspr inzip der Antwortauswahl . 

Bedeutsam wird hier ein von ESSER (1985) im Rahmen der Erk lärung von 

Interviewereffekten entwickeltes allgemeines Modell. "Es sind nicht allein die 

"Motive", die "Normen", die e rwar te ten Sanktionen u s w . , sondern der 

Vergleich ve r sch iedene r , a l ternat iv möglicher Reaktionen, aus denen sich 

dann schließlich die Entscheidung zu einer bestimmten . . . Reaktion e rg ib t" 

(S . 5 ) . Grundelemente dieses Modells sind die Ziele, die wahrgenommenen 

Handlungsal ternat iven und die subjekt iven Erwar tungen eines Indiv iduums: 

J 
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"Jeder Akteur schätz t die Wahrscheinlichkeit , daß er mit einer bestimmten 

Handlung ein bestimmtes Ziel e r re ich t" (S . 7 ) . Zusätzlich wird in einem 

weiteren Schri t t - jeweils individuell - die Wahrscheinlichkeit mit dem s u b ­

jekt iven Nutzen, der einer potentiellen Handlung (Antwort) zugeschr ieben 

wird , multiplikativ ve rknüpf t . Die Annahme ist dann , daß ein Akteur die 

Handlung auswählt , die ihm den größten Nutzen v e r s p r i c h t . ESSER u n t e r ­

scheidet dabei zwischen drei unterschiedl ichen Aspekten: dem Nutzen einer 

wahren Antwort , dem kul ture l l induzier ten Nutzen ("der En t sp rechung von 

Erwar tungen des alltäglichen Beziehungsmilieus einer Person und der Kon­

sonanz mit wichtigen Bezugsgruppen" ) und dem spezifischen Nutzen, den 

die Situation gebie te t . Durch die üblichen Anonymitätshinweise wird beim 

Interview v e r s u c h t , die beiden le tz tgenannten Faktoren auszuscha l ten , so 

daß n u r der Wert einer wahren Antwort zum Tragen kommt. Im Falle eines 

anwesenden Dri t ten wird dieser Effekt jedoch kon t e rka r i e r t . Wird ein für 

den Befragten re levan te r Themenbereich angesp rochen , bei dem er annimmt, 

daß die Wahrheit negat ive Konsequenzen für ihn haben könnte , s te igt die 

Wahrscheinlichkeit einer "ausweichenden" Antwort . 

Darüber hinaus läßt sich aus dem Modell von ESSER auch die Notwendigkeit 

einer differenzierten Berücks ich t igung der anwesenden Dri t ten ablei ten. 

Danach ist es keinesfalls gleichgült ig , welche Person anwesend i s t , sondern 

es macht sehr wohl einen Unterschied , ob es sich dabei beispielsweise um 

El tern , Pa r tne r oder Kinder handel t . Das folgende Beispiel mag dies v e r ­

deut l ichen: Die gleiche Antwort , die in Situation A (der Pa r tne r ist anwe­

send) dem Befragten den höchsten Nettonutzen v e r s p r i c h t , da mit ihr Er­

war tungen einer wichtigen Bezugsperson en t sprochen wird, kann theore t i sch 

in einer anderen Situation B (ein Kind ist anwesend) das Gegenteil h e r v o r ­

ru fen , weil mit ihr Erwar tungen zuwidergehandel t w ü r d e . Wenn in beiden 

Fällen die Handlungs tendenz für eine s i tuat ionsbezogene Reaktion v e r h a l t e n s ­

regu l ie rend wi rk t , ist die Wahrscheinlichkeit hoch, daß der Befragte , je nach 

der personel len Zusammensetzung in der In terv iewsi tua t ion , dieselbe Frage 

unterschiedl ich beantwor ten würde . 

3. Datenbasis 

Datenbasis der folgenden Unte r suchungen ist der Wohlfahrtssurvey 1984 . 

Die Zielgruppe der Umfrage bildeten alle Personen mit deu t sche r S t aa t s ­

b ü r g e r s c h a f t , die in der Bundesrepubl ik oder West-Berlin in P r i v a t h a u s -

i 
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halten leben und das 18. Lebensjahr vollendet haben. 1984 waren das 44,8 

Mio Bürger. Aus dieser Grundgesamtheit wurde jeweils eine mehrstufige 

Zufallsstichprobe nach den Standards des "Arbeitskreises Deutscher Markt­

forschungsinstitute" ("ADM-Sample") gezogen. Auswahleinheiten waren auf 

der ersten Stufe Stimm- und Wahlbezirke, auf der zweiten Stufe Haushalte 

und auf der dritten Stufe die Befragungspersonen. Auswertbare Interviews 

liegen von 2.067 Befragten vor. Neben übergreifenden Bewertungen des 

eigenen Lebens (Lebenszufriedenheit, Glück) wurden schwerpunktmäßig In­

formationen über folgende Lebensbereiche erhoben: Wohnverhältnisse, Sozial­

kontakte, Ehe - Familie - Haushalt, soziale Beteiligung, Einkommen, Lebens­

standard, (Aus-)Bildung, Arbeit und Beruf, Gesundheit sowie öffentliche 

Angelegenheiten. Kombiniert wurden dabei Tatbestandsfragen (objektive 

Lebensbedingungen) und Zufriedenheitsfragen (subjektives Wohlbefinden). 

Eine detaillierte Obersicht kann der ZA-Information 18 (S. 8-14) entnommen 

werden. 

Ergänzend wurden auch Informationen zur Interviewsituation erhoben, um 

generell die Validität der Daten besser abschätzen zu können. Ziel war es, 

Interviewereffekte zu lokalisieren und Einflüsse Dritter auf das Antwortver­

halten zu untersuchen. Daher wurden neben dem Alter, dem Geschlecht und 

dem Schulabschluß auch Einstellungen von Interviewern erhoben. Durch 

Interviewerrating wurde weiterhin erfragt, welche Personen beim Interview 

anwesend waren, auf wen diese Anwesenheit zurückging, wer von den An­

wesenden in das Interview eingegriffen hat und welche Person den Eingriff 

ausgelöst hat. 

4. Empirische Ergebnisse I: Randverteilungen 

Die Thematik des Wohlfahrtssurveys war anscheinend nicht nur für den Be­

fragten von Interesse, denn in 40% der Interviews waren Dritte, zumindest 

zeitweise, anwesend. Dieser Anteil entspricht fast exakt dem Mittelwert, 

der für andere bundesweite Repräsentativstudien errechnet wurde 

(REUBAND 1984: 121). Eine weitere feststellbare Gemeinsamkeit ist, daß es 

sich bei den Dritten überwiegend um den Ehepartner handelt. Tabelle 1 kann 

man weiterhin entnehmen, daß bei Frauen Interviews häufiger allein durch­

geführt wurden als bei Männern. Dies wird üblicherweise mit der sogenannten 

"Gelegenheitsstruktur" erklärt: Nichterwerbstätige Hausfrauen können ver­

stärkt vormittags befragt werden, wenn der Mann zur Arbeit ist bzw. die 

Kinder in der Schule sind. Unsere Ergebnisse scheinen dies zu bestätigen: 
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Tabelle 1: Anwesenheit von dr i t ten Personen beim Interview 

1) Mehrfachnennungen möglich 

Datenbasis: Wohlfahrtssurvey 1984 

40% der Interviews mit Frauen (30% mit Männern) wurden un te r Tag d u r c h ­

geführ t . 

Weiterhin zeigen sich zum Teil deutl iche geschlechtsspezif ische Untersch iede , 

wenn man h in te r f r ag t , welche Personen beim Interview anwesend waren: 

- bei Frauen sind häufiger als bei Männern die Kinder dabei , 

- bei unverhe i ra t e t en Männern sind häufiger sonst ige Familienangehörige 
anwesend ( z . B . die Eltern bei zu Hause lebenden Jugend l i chen ) , 

- Männer werden eher im Beisein ih re r Frauen interviewt als umgekehr t . 

Die Anwesenheit des Ehepar tne r s läßt sich un t e r Zuhilfenahme eines weite­

ren Parameters - dem Geschlecht des In te rv iewers - noch differenzier ter 

ana lys ieren . Schaubild 1 kann man entnehmen, daß bei Frauen in weitaus 

s tä rkerem Maße als bei Männern die Anwesenheit des Pa r tne r s in Abhängig­

keit des In te rv iewergeschlechts differ ier t . Inwieweit es sich dabei um eine 
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Schaubild 1: Anwesenheit des Ehepar tne r s in Abhängigkei t des Geschlechts 
von Befragtem und In terviewer 

Anwesenheit der Ehepartner 

von der Frau gewünschte oder vom Mann herbe igeführ te Situation hande l t , 

läßt sich wenigstens ansatzweise bean twor ten . Wir haben den In terviewer 

nämlich bewerten lassen , auf wen die Anwesenheit Dr i t te r vornehmlich zu~ 
7 

rückzuführen ist . Auf den e r s t en Blick zeigt es s ich, daß der Auslöser 

- wenn er übe rhaup t vom Interviewer fes ts te l lbar war - zu gleichen Teilen 

entweder der P a r t n e r des In terviewten oder beide waren (vgl . Tabelle 2 ) . 

Tabelle 2: Auslöser der Anwesenheit Dri t ter 
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Eine etwas detai l l ier tere Bet rachtungsweise e r b r i n g t jedoch zwei i n t e re s san te 

Unterschiede: Wird eine Frau von einem Mann bef rag t , pass ie r t es häuf iger , 

daß der Pa r tne r aus alleinigem Antr ieb anwesend i s t , als wenn umgekehr t 

ein Mann von einer Frau interviewt wird. Bei einer Konstellation "Befragte -

Interviewerin" wiederum ist übe rdurchschn i t t l i ch häufig die Befragte selbst 

der Auslöser für die Gegenwart des P a r t n e r s . 

Eingriffe in die Befragung wurden von den In terv iewern in 14% aller Fälle 

no t i e r t . Bezogen auf die In te rv iews , in denen übe rhaup t Dri t te anwesend 

waren , be t r äg t die Quote 37%. Im Vergleich zu anderen Studien nimmt der 

Wohlfahrtssurvey auch hier wiederum eine mittlere Position ein (vg l . 

REUBAND 1984: 131). Werden Frauen bef rag t , sind Eingriffe des P a r t n e r s 

in einer g rößeren Anzahl der Fälle zu beobachten als wenn Männer i n t e r ­

viewt werden (46% zu 33%). Der Unterschied legt die In te rpre ta t ion nahe , 

daß sich in vielen In terviews eheliche Machtverhäl tnisse r ep roduz i e r en . 

Unte r s tü tz t wird diese Annahme du rch eine Auswer tung der auslösenden 

Mechanismen der Einflüsse: Bei den Frauen sind 39% der Eingriffe auf eine 

Frage der Befragten an den Pa r tne r zurückzuführen und 61% auf eine spon­

tane Äußerung des Dr i t t en . Bei den Männern lauten die en t sp rechenden 

Werte 16% und 84%. Der unterschiedl iche Anteil von Rückfragen legt zumin­

dest den Schluß nahe , daß Frauen eher bere i t sind zu zeigen, daß sie sich 

an ihrem Pa r tne r or ient ieren als es umgekehr t bei den Männern der Fall i s t . 

5. Empirische Ergebnisse I I : Ehe und Par tne rschaf t 

Im folgenden sollen ausgewählte Einstel lungen und Bewertungen aus dem 

Bereich Ehe und Par tnerschaf t dahingehend analysier t werden, ob Antwort­

effekte durch die Anwesenheit Dri t ter nachgewiesen werden können . Die 

Grundgesamthei t bilden dabei na tür l ich n u r die Befragten , die mit einem 

Pa r tne r - ve rhe i ra te t oder unverhe i ra t e t - zusammenleben. Dabei werden 

al lerdings n u r zwei Interviewsi tuat ionen be rücks ich t ig t : Befragungen ohne 

Anwesenheit Dr i t te r und Bef ragungen , bei denen lediglich der P a r t n e r zu­

gegen i s t . Alle anderen Konstellationen bleiben ausgeklammert . 

Die abhängigen Variablen sind im einzelnen: 

die Zufriedenheit mit der Ehe /Par tne rschaf t - sie wurde 11-stufig erhoben 

und re icht von 0 (ganz und gar unzufr ieden) bis 10 (ganz und gar zu-
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f r i eden) ; 

- Strei t mit dem Pa r tne r - es gibt die Ausprägungen kein S t re i t , Strei t ohne 

Beein t räch t igung des subjekt iven Wohlbefindens, Strei t mit etwas Beein­

t r äch t igung und Streit mit sehr s t a r k e r / s t a r k e r Bee in t räch t igung ; 

- die Wahrnehmung des Befragten , wie gut ihn der Pa r tne r v e r s t e h t - u n t e r ­

schieden werden die Kategorien sehr gu t , ziemlich gut sowie nicht so gut / 

ü b e r h a u p t n icht ; 

- die prozentua le Beteil igung an der Hausarbei t - der Befragte gab an , wel­

chen Anteil an der Hausarbei t die einzelnen Haushaltsmitglieder im Durch ­

schni t t übernehmen; 

- die Einstellung zum Schwangerschaf t sabbruch mit den Antwortmöglichkeiten 

zeitliche Indikat ion, soziale Indikat ion, Verbot und Fre igabe . 

Die Zufriedenheit mit dem P a r t n e r is t in der Bundes repub l ik sehr hoch, le ­

diglich eine ger inge Minderheit o rdne t sich im un te ren Bereich der Skala ein. 

Differenziert man nach Anwesenheit des P a r t n e r s , so zeigt s ich, daß bei 

seiner Gegenwart häufiger eine une ingeschränk te Zufriedenheit geäußer t 

wird. Abwesenheit führt nun zu einer Rela t iv ierung. Absolute Zufriedenheit 

weicht einer Abstufung in der Beur te i lung , ohne al lerdings nennenswer t in 

den u n t e r e n Zufr iedenhei tsbereich abzus inken . 

An Strei t mit dem Pa r tne r in den zurückl iegenden Wochen können sich r u n d 

25% der Befragten e r i n n e r n . In den meisten Fällen führ te dies jedoch n u r zu 

ger ingen Beein t rächt igungen des subjekt iven Wohlbefindens. Bei Anwesenheit 

des P a r t n e r s wird etwas häufiger kein Strei t be r ich te t als bei Abwesenhei t ; 

im umgekehr ten Fall werden eher Bee in t räch t igungen e inges tanden , die sich 

a l lerdings in einem moderaten Rahmen bewegen . 

In die b isher igen Resultate lassen sich auch die Ergebnisse zur Wahrnehmung 

des Befragten , wie sein Pa r tne r ihn v e r s t e h t , bruchlos e inordnen . Normal 

ist ein zumindest ziemlich gu tes Ver s t ändn i s . Bei Anwesenheit des P a r t n e r s 

liegt die Betonung im Querschni t t gleichermaßen bei sehr gut und ziemlich 

gu t , bei Nichtanwesenheit "nur" auf ziemlich gu t . 

Generell läßt sich also kons ta t i e ren , daß die Ehe /Par tne r scha f t pos i t iver d a r ­

gestell t wird, wenn der P a r t n e r beim Interview anwesend i s t . Dies läßt sich 
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nach dem theoretischen Modell von ESSER (1985) damit erklären, daß bei der 

Gegenwart des Partners der kulturelle/situative Nutzen an Gewicht gewinnt. 

Die Konsonanz mit Erwartungen des Partners (etwa "nur keine Bloßstellung") 

und mit latenten gesellschaftlichen und milieuspezifischen Normen (etwa 

"Ehestreit geht niemanden etwas an"), deren Kontrollinstanz beispielsweise 

der Partner ist, dominieren. Bei Nichtanwesenheit des Dritten verlieren diese 

Überlegungen an Bedeutung; der sogenannte "wahre Wert" erhält eine höhere 

Wahrscheinlichkeit der Nennung. So plausibel diese Erklärung klingt, sie greift 

dennoch etwas zu kurz, wie wir später noch sehen werden. 

Ebenso wie die partnerspezifischen Fragen, so variieren die Äußerungen zur 

eigenen prozentualen Beteiligung an der Hausarbeit bei Kontrolle der Anwe­

senheit von Dritten. Bei der Gegenwart des Partners wird die eigene Beteili­

gung niedriger eingeschätzt als bei Nichtanwesenheit. Da es sich bei der 

Hausarbeit um eine vom Partner nachprüfbare Handlung handelt, dürfte seine 

Anwesenheit beim Interview hier zu valideren Resultaten führen. 

Bezüglich der Einstellung zum Schwangerschaftsabbruch läßt sich zunächst 

nur so viel sagen, daß bei Anwesenheit des Ehemannes bzw. der Ehefrau 

die Antworten etwas konservativer ausfallen. Hier könnte in einigen Fällen 

die Unwissenheit über die Einstellung des Partners mit eine Rolle spielen, so 

daß sich Befragte bei ihren Antworten eher an einer mittleren Position orien­

tieren, also Extreme vermeiden. 

In einem nächsten Schritt werden nun zwei weitere Parameter bei den Analysen 

berücksichtigt: das Geschlecht des Befragten und des Interviewers. Ziel ist 

es, durch eine genauere Kenntnis der Interviewsituation und Personenkon­

stellation die bisherigen Aussagen zu verfeinern bzw. zu überprüfen. Bereits 

ein erster Oberblick über die Ergebnisse (vgl. Tabelle 4) vermittelt den Ein­

druck, daß die Personenkonstellation beim Interview Auswirkungen auf die 

inhaltlichen Resultate hat. Wichtig ist nicht nur die Kontrolle der Anwesenheit 

Dritter, sondern auch die Interviewer-Befragten-Konstellation in ihrer Wechsel­

wirkung mit potentiellen Einflüssen, die durch die Gegenwart bzw. Anwesen­

heit des Partners entstehen. Nun zu den Ergebnissen im einzelnen: 

Zufriedenheit mit dem Partner. Wenn der Partner beim Interview anwesend ist, 

macht es vor allem bei männlichen Befragten einen Unterschied, ob sie von 

einem Mann oder einer Frau interviewt werden. Im zweiten Fall äußern sie 
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sich im Schnit t etwas zufr iedener ; gänzlich ausgeklammert bleibt Unzufr ieden­

hei t . Findet die Befragung dagegen in Abwesenheit des P a r t n e r s s t a t t , zeigt 

genau diese Gruppe die größten absoluten Verände rungen : die Zufriedenheit 

ist deutl ich n i ed r ige r . Im umgekehr ten Fall gilt ähnliches - a l lerdings in a b ­

geschwächter Form - auch für bef ragte F r a u e n . Als e r s t e s Zwischenfazit 

bleibt fes tzuhal ten , daß insbesondere bei von Frauen befragten Männern die 

Ehezufriedenheit eine Funktion der Anwesenheit des P a r t n e r s i s t . Ein weite­

res Ergebnis wird gleich noch in einem anderen Zusammenhang wichtig: Wer­

den Frauen von Frauen bef rag t , ist es - wenn man die Quote der Unzufrie­

denen be t r ach te t - gle ichgül t ig , ob der Pa r tne r zuhör t oder n ich t . 

Strei t mit dem P a r t n e r . Hier r ep roduz ie r t sich das zuletzt genannte Ergebn is . 

Von In terv iewer innen bef ragte Frauen äußern - unabhängig von der Anwesen­

heit i h res Mannes - gleichermaßen häufig Beein t rächigungen im subjekt iven 

Wohlbefinden, das du rch Strei t ausgelöst w u r d e . Etwas ander s sieht es a u s , 

wenn die Frau von einem Mann interviewt wird: Ist der Pa r tne r anwesend, 

ist die "Schonung" g röße r , als wenn er dem Interview nicht beiwohnt . 

Wahrnehmung des Befragten , wie sein Pa r tne r ihn v e r s t e h t . Bei diesem Ind i ­

kator lassen sich die b i sher igen Ergebnisse bes tä t igen : Bei einer Befragung 

von Männern durch Frauen var i ie r t das Urteil in Abhängigkeit der Anwesen­

heit der Pa r tne r i n . Ist sie beim Interview nicht zugegen , wird die Bewertung 

des wahrgenommenen Vers tändn isses zwar nicht nega t iv , aber doch deutl ich 

weniger pos i t iv . Die Summe der absoluten Differenzen zwischen beiden Rand­

ver te i lungen b e t r ä g t r u n d 36%. Werden dagegen Frauen von Männern i n t e r ­

viewt, sind die Effekte ge r inge r . In einer homogenen Interviewsi tuat ion 

(Mann - Mann, Frau - Frau) ist die Anwesenheit des P a r t n e r s von noch g e ­

r i nge re r Bedeu tung . Der einzige Unterschied i s t , daß Frauen auch bei An­

wesenheit des P a r t n e r s häufiger Defizite im P a r t n e r v e r s t ä n d n i s ber ich ten als 

Männer. 

Zwischenbewertung 

In einer homogenen Interviewsi tuat ion t r e t en bei F r a g e n , die sich auf die 

Ehe bez iehen , deutl ich ge r inge re Effekte du rch Dri t te auf als in einer h e t e r o ­

genen . Dieses Ergebnis ist nicht spezifisch für unse re U n t e r s u c h u n g . In 

einem anderen Zusammenhang kommen HOAG und ALLERBECK (1981) zu dem 

gleichen Resümee. Offen ble ib t , was die Unterschiede determinier t . REUBAND 
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vermute t , daß " . . . d i e geschlechtsspezif ischen S tandards de r a r t s t a r k bei ho ­

mogener In terviewer /Befragten-Konste l la t ion ges tü tz t (we rden ) , daß sich die 

Anwesenheit Dr i t te r nicht auszuwirken vermag" (1984: 152). Akzept ier t man 

diese In t e rp re t a t ion , so bleiben immer noch die Niveauunterschiede zu e r ­

k lä ren . Männer vermeiden gegenüber männlichen In terv iewern in fast allen 

Fällen negat ive Äußerungen über ih re Ehe, wenn die Par tner in der Befragung 

beiwohnt; Frauen gegenüber In terviewer innen jedoch n ich t . Ein e indeut iger 

Schluß von den Ergebnissen auf die zugrundel iegenden Prozesse is t mit dem 

vorl iegenden Datenmaterial nicht möglich, so daß jeder I n t e rp r e t a t i onsve r such 

notwendigerweise einen spekulat iven Charak te r annimmt. Dennoch ist denkba r , 

daß Männer In terviewer als eine Art la tenten Konkur ren ten ansehen , dem sie 

durch posit ive Äußerungen zu ih re r Ehe s ignal is ieren, daß sie die Lage u n t e r 

Kontrolle haben . Bei der Konstellation "weibliche Befragte - In terviewer in -

Pa r tne r anwesend" dürf ten ähnliche Mechanismen eine Rolle spielen; hier gibt 

es jedoch eine nicht ger inge Anzahl von Fällen, bei denen - wie be isp ie l s ­

weise die Angaben zum Strei t zeigen - auch andere Über legungen eine Rolle 

spielen müssen. Das wären dann Kalküle, bei denen auf t re tende Kosten, in 

Form einer möglichen Mißbilligung, sei tens des P a r t n e r s bewußt in Kauf ge ­

nommen werden . 

Der zweite Punk t , den es zu d iskut ieren g ib t , s ind die Äußerungen von 

allein befragten Männern gegenüber In terviewer innen zu ih re r Ehe. Wie sind 

ihre - im Schnitt weniger posit iv ausfallenden - Antworten im Vergleich zu 

Bewertungen e inzuordnen , wenn neben der In terviewer in auch noch die P a r t ­

ner in zugegen ist? Ein Rekurs auf ESSERs (1985) Modell des Bef rag tenverha l -

tens macht deut l ich, daß Abwesenheit des P a r t n e r s beim Interview nicht no t ­

wendigerweise zu einer "wahren" Antwort füh r t : Für jede mögliche Antwort ­

a l ternat ive wird intra individuel l eine Handlungstendenz kalkul ier t , die sich 

aus der Summe folgender Produkte zusammensetzt: 

Nutzen einer wahren Antwort mal E rwar tung , mit der wahren Antwort 

sein Ziel zu e r re ichen 

Nutzen einer kul ture l l konformen Antwort mal E rwar tung , damit sein Ziel 

zu er re ichen 

situational induz ie r te r Nutzen mal E rwar tung , damit sein Ziel zu e r re ichen 

i 
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"Aus der höchs ten Handlungs tendenz ( I n t e n s i t ä t ) , de r Differenz der Hand­

lungs tendenzen un te re inande r ( S t r u k t u r ) und dem jeweiligen Anteil von 

"Kosten" bei der höchsten Handlungs tendenz bestimmt sich dann die sch l ieß­

liche Wahl und die In tens i t ä t bei der Durchführung der H a n d l u n g . . . " 

(ESSER 1985: 17). Dies b e d e u t e t , daß - selbst wenn der Nutzen einer s i ­

tua t iv konformen Antwort (in diesem Fall der E n t s p r e c h u n g von Erwar tungen 

des Pa r tne r s ) den Wert "Null" annimmt - eine ganze Reihe von Parametern , 

neben dem Nutzen einer wahren Antwort , ve rb le iben . 

Kommen wir zum dr i t t en Punk t : Antworten von Männern, die von In t e rv iewer ­

innen befragt werden , s ind s t ä r k e r von der Anwesenheit der Pa r tne r in a b ­

hängig , als umgekehr t Antworten von Frauen gegenüber In te rv iewern von der 

Gegenwart des Mannes. Männer scheinen also eher als Frauen auf das Fehlen 

einer "sozialen Kontrolle" zu r eag ie ren , was sich in unserem Fall dann in 

einem sehr sublimen Heruntersp ie len der Ehe ä u ß e r t . Zu einer genauen Iden ­

tifikation der Determinanten sind zwar noch eine Reihe e rgänzende r Studien 

notwendig, vorl iegende Resul ta te bes tä t igen jedoch das obige E rgebn i s . 

STEINERT (1984) ber ich te t beispielsweise, daß das Item "die Ehe sollte g r u n d ­

sätzlich unauflöslich sein" die wenigsten Befürworter bei von Frauen i n t e r ­

viewten Männern fand und i n t e rp r e t i e r t dies als "betontes Verneinen ehelicher 

Bes i tzansprüche" und als "sublime sexuelle Offensive". 

Generell läßt sich aus den b i sher igen Analysen der Schluß ziehen, daß es 

keineswegs aus re i ch t , lediglich danach zu u n t e r s u c h e n , ob der P a r t n e r beim 

Interview anwesend ist oder n ich t . Ers t du rch eine feinere Differenzierung 

der sozialen Konstellation konnten Tendenzen aufgedeckt werden , die sich 

durch ihre Gegenläufigkeit im Aggrega t ausgleichen würden . Auch die nach ­

folgenden Analysen zur Beteil igung an der Hausarbei t sowie zur Einstel lung 

zum Pa rag raphen 218 (vgl . Tabelle 5) verdeut l ichen dies in e indrucksvol le r 

Weise. 

Beteiligung an der Hausarbe i t . Haushal ts tä t igkei ten fallen überwiegend in den 

Aufgabenbereich der F rau , Männer beteil igen sich n u r zu einem mehr oder 

weniger ger ingen P rozen t sa t z . Dieser bekann te Sachverhal t wäre eigentl ich 

keiner Erwähnung wer t , wenn es nicht einige in t e re s san te Unterschiede im 

Zusammenhang mit der Personenkonstel la t ion beim Interview gäbe: Die Anga­

ben der Männer zur eigenen prozentualen Beteil igung an der Hausarbei t b e ­

wegen sich zwar im u n t e r e n Bereich der Skala, schwanken jedoch je nach 
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Geschlecht des Interviewpartners und in Abhängigkeit der Anwesenheit der 

Partnerin. Männlichen Interviewern wird eine etwas höhere Beteiligung be­

richtet, was sich noch etwas verstärkt, wenn die Frau der Befragung nicht 

beiwohnt. Auch Frauen nennen eine höhere Beteiligung an der Hausarbeit, 

wenn der Partner beim Interview nicht dabei ist. Ein zusätzlicher Effekt tritt 

dann auf, wenn es sich um eine Interviewerin handelt: Hier erhalten wir die 

höchsten Werte, was die Erledigung der Hausarbeit betrifft. Sie fällt dann 

fast ausnahmslos in den weiblichen Aufgabenbereich. Frauen unter sich sind 

also am konservativsten. Dieses Ergebnis hat auch für andere Bereiche Gül­

tigkeit. STEINERT (1984) fand diese Struktur beispielsweise bei der Einstel­

lung zur Ehescheidung und bei der Befürwortung des Pornografieverbots. 

Einstellung zum Schwangerschaftsabbruch. Auch bei dieser Frage zeigen sich 

deutliche Zusammenhänge zwischen Antwortverhalten und personeller Kon­

stellation beim Interview. Ist der Partner anwesend, favorisieren Männer 

(Frauen) häufiger gegenüber einer Interviewerin (einem Interviewer) die 

soziale Indikation als gegenüber einem Interviewer (einer Interviewerin). Bei 

der Forderung nach Freigabe des § 218 sind die Anteilswerte höher, wenn 

Interviewer und Befragter das gleiche Geschlecht haben. Bei der Einstellung 

zum Schwangerschaftsabbruch ist es offensichtlich insbesondere für von 

Frauen befragte Männer von Bedeutung, ob die Ehefrau dem Interview bei­

wohnt oder nicht. Im Vergleich beider Situationen äußern sie sich im letzt­

genannten Fall deutlich liberaler. Zusammen mit den anderen Resultaten ver­

mittelt sich folgendes Bild: Männer verbreiten gern den Eindruck des gebun­

denen, aber doch nicht zufriedenen Ehemannes und des liberal eingestellten 

Zeitgenossen - jedenfalls gegenüber einer Interviewerin, wenn die eigene 

Frau nicht dabei ist. Auf der anderen Seite deuten die bisherigen Ergebnisse 

darauf hin, daß Frauen unter sich eher zum Konservatismus neigen. Die 

Daten zu den Einstellungen zum Schwangerschaftsabbruch entsprechen diesem 

Bild jedoch nicht. 

6. Zusammenfassung und Schlußfolgerungen 

Ein mehr oder minder deutlicher Zusammenhang zwischen der personellen Kon­

stellation beim Interview und dem Antwortverhalten der Befragten ist nicht 

von der Hand zu weisen. Zu diesem Ergebnis kommen die wenigen bisher vor­

liegenden Studien zur Problematik der Anwesenheit von Dritten beim Inter­

view. Die Analysen in diesem Beitrag, die sich auf Ehe/Partnerschaft konzen-
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trieren, unterstützen diese Schlußfolgerung. Darüber hinaus konnte ein zu­

sätzlicher Zusammenhang nachgewiesen werden: die Geschlechtskonstellation. 

Drei wesentliche Ergebnisse sind dabei: 

1. Männer äußern insbesondere dann Defizite im Bereich Ehe /Partnerschaft, 

wenn sie von einer Interviewerin befragt werden, ohne daß die Ehefrau 

der Befragung beiwohnt. 

2. Gleiches gilt für liberale Einstellungen zum Schwangerschaftsabbruch. 

3. Frauen wiederum machen Angaben zu Defiziten besonders häufig, wenn 

sie von einer Interviewerin befragt werden - die Anwesenheit des Partners 

ist dann sekundär. 

Zu einer genaueren Spezifikation der Effekte sind jedoch noch weitere Unter­

suchungen nötig, die zentral das Thema Interviewsituation abhandeln und 

nicht peripher, wie es - legitimerweise - beim Wohlfahrtssurvey der Fall war. 

Weiterhin wird es notwendig sein zu überprüfen, ob die gefundenen Resultate 

auf andere Bereiche, die weniger die zwischenmenschlichen Beziehungen be­

rühren, generalisierbar sind. Erste Untersuchungen von REUBAND (1984) 

deuten darauf hin, daß auch in anderen Bereichen Effekte Dritter auftreten. 

Die bisher vorliegenden Ergebnisse sind jedenfalls " . . . ein Hinweis für die 

Notwendigkeit, die Variabilität von Umfragebefunden, die aus Bedingungen 

der Erhebungssituation erwachsen ( . . . ) , besser zu bedenken, methodisch 

zu kontrollieren und inhaltlich zu deuten" (REUBAND 1984: 156). Ein wesent­

licher Schritt in die richtige Richtung ist dabei der in diesem Aufsatz vor­

gestellte theoretische Beitrag von ESSER (1985) zum Befragtenverhalten als 

"rationales Handeln". 
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Anmerkungen 

1) Dieses Resultat wird auch in anderen Studien bes tä t ig t (vgl . GLAGOW 
1982; TURNER/MARTIN 1984; PORST u . a . 1985). 

2) Es handelte sich dabei im einzelnen um Sach- und Faktenfragen zum 
Zigare t ten- und Whiskykonsum, zum Bekann the i t sg rad von Marken-
und Werbebegriffen, zur Recognition einer Anzeige und zum Camping­
u r l a u b . Weiterhin wurde auch die Einstellung zur Kernenergie gemessen. 
Über raschend ist meines Erachtens vor allem, daß bei den an sich heik­
len und biasanfälligen Fragen zum Zigare t ten- und Whiskykonsum keine 
Unterschiede in Abhängigkeit der Anwesenheit des Ehepar tne r s gefunden 
wurden . 

3) Einflüsse von Kindern oder anderen anwesenden Personen bleiben in 
diesem Beitrag bei den empirischen Analysen ausgeklammert . 

4) REUBAND macht dabei leider keine Ausführungen zu den Wechselwirkun­
gen von "impression management" und "Katalysatoreffekt" . 

5) Was pass ie r t beispielsweise, wenn sich gesellschaftliche Erwar tungen und 
familienspezifische Rol lenzuschreibungen widersprechen? 

6) Die Umfrage wurde am Sonder forschungsbere ich 3 (Sfb 3) der Univers i ­
tä ten Frankfur t und Mannheim u n t e r der Leitung von Wolfgang ZAPF, 
Wolfgang GLATZER und Heinz-Herber t NOLL entwickelt . Ih re Durchfüh­
r u n g lag in den Händen des Zentrums für Umfragen, Methoden und 
Analysen (ZUMA) und INFRATEST. Finanzier t wurde die Studie von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaf t (DFG), die den Sfb 3 seit 1979 
fö rder t . Der Wohlfahrtsssurvey ist beim Zentralarchiv in Köln archiv ier t 
(ZA-Nr. 1339). 

7) Die folgenden Resultate beziehen sich ausschließlich auf In te rv iews , bei 
denen lediglich der P a r t n e r anwesend war . Mehrfachanwesenheit bleibt 
ausgeklammert , da in diesem Fall au fgrund der Frages te l lung ev t l . diffe­
r i e rende Anwesenhei tsauslöser nicht voneinander ge t r enn t werden können . 
So is t z . B . d e n k b a r , daß der P a r t n e r aus eigenem Antr ieb dem Interview 
beiwohnt , während für das gleichzeitig anwesende Kind andere Gründe 
eine Rolle spielen. 
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Arbeitsplatzvernichtung durch neue Technologien? 
Ein Vergleich von demoskopischen Meinungsbildern der Bevölkerung 
in der Bundesrepublik Deutschland 

Von Dieter Jaufmann, Ernst Kistler1 

Trotz Tschernobyl werden Auswirkungen technischer Entwicklungen auf die 

Arbeitswelt in der veröffentlichten und öffentlichen Meinung in stärkerem 
2 

Ausmaß als die Atomenergie thematisiert . Das verwundert kaum, da doch 

ein großer Teil der Arbeitnehmer (und ihrer Familien) hiervon bereits direkt 

betroffen ist oder es zumindest in der nächsten Zeit erwartet. Diese persön­

liche (oder potentielle) Betroffenheit zunehmender Technisierung der Arbeits­

welt in Verbindung mit einer gegenwärtig fast weltweiten säkularen wirt­

schaftlichen Stagnation macht die Bedeutung des Themas aus. Es ist somit 

erwartungsgemäß auch vielfach Gegenstand demoskopischer Erhebungen. 

Im folgenden geht es ausschließlich um die subjektiven Einschätzungen und Er­

fahrungen von Bevölkerung bzw. Erwerbstätigen über die Auswirkungen des 

technischen Fortschritts auf die Arbeits weit, beispielhaft auf die quantitativen 

Aspekte beschränkt. Wir wollen versuchen, diese anhand verschiedener Daten­

basen einiger großer Umfrageinstitute zu ermitteln und knüpfen somit thema­

tisch an einen Beitrag in der letzten 'ZA-Information' an, der im Vergleich 

von Infratest-Studien aus den Jahren 1980 und 1983 vor allem zwei inter­

essante Ergebnisse herausstellt: 

a) Die Angst vor dem 'Jobkiller' Technik ist insgesamt gestiegen; 

b) Die überproportionale Angst bei den Anhängern der ' Grünen' hat von 1980 
3 

bis 1983 relativ abgenommen . 

Wichtig erscheinen uns bei der Diskussion eines solchen Themas auf der 

Grundlage demoskopischer Ergebnisse vor allem die folgenden Punkte: 

Um zu Aussagen über Entwicklungen, Verschiebungen etc. im Meinungs­

bild der Befragten zu kommen, reicht naturgemäß eine Querschnitterhe­

bung nicht aus. Erforderlich und aussagefähiger sind Zeitreihen. 

Ferner reicht es u.E. kaum aus, die Zeitreihe nur eines Meinungsfor­

schungsinstitutes für trendmäßige Aussagen heranzuziehen. Eine 'externe' 

Validierung sollte durch den Vergleich mit den Zeitreihen bzw. Erhebungen 

anderer Institute erfolgen. 
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- Eine volle Vergleichbarkei t von Umfrageergebnissen ve rsch iedener Ins t i tu te 

zur gleichen Thematik kann u . a . aus methodischen Gründen und von der 

unterschiedl ichen Frageform (sowie Frageformulierung) her nicht e rwar te t 

werden . Eine Veränderung im Meinungsklima müßte (sollte) sich al ler­

dings über alle Ins t i tu te und auch über Gruppenaufbrüche hinweg doku­

mentieren lassen . 

Nach diesen ku rzen methodischen Vorbemerkungen nun zur beispielhaften 

Gegenübers te l lung von bundes repub l ikan i schen Umfragedaten zum Thema neuer 

Technologien in der Arbei tswel t . In der folgenden Abbildung 1 sind diese im 

Hinblick auf eine be s se r e Übersicht l ichkeit g raph isch umgesetz t . Es zeigt 

sich dabei doch einiges an e rs taunl ichen Fak ten , die die b isher ige öffentliche 

und auch wissenschaft l iche Diskussion zur Technikakzeptanz nicht so deutlich 

machen konnte : 

a) Es gibt zum gleichen Gegenstand Umfragen mit verschiedenen Ergebn i s sen , 

die das willkürliche - bzw. gezielte - politische und publ izis t ische Heraus ­

greifen einzelner Zahlen bzw. Studien doch arg re la t iv ie ren , ja im Prinzip 

in Frage stel len. 

b) Dennoch kann für die Jah re seit 1980 - auch bei vors i ch t igs te r I n t e r p r e ­

tation - von einer s te igenden Tendenz , einem Trend der Befürchtung a r ­

be i t sp la t zve rn ich tender Effekte der technischen Entwicklung gesprochen 

werden . Ungefähr 70 v . H . der bundes repub l ikan i schen Bevölkerung 

befürchten bei d i r ek te r Zustimmungsabfrage eine solche Gefahr. Auch 

unterschiedl iche Formul ierungen, F ragebögenkon tex te , Hauseffekte e tc . 

lassen an diesem ers taunl ich homogenen Bild nicht r ü t t e l n . 

c) Bei ind i r ek te r oder dreipoliger Abfrage bzw. bei explizi ter Vorgabe einer 

Kategorie ' te i l s / te i l s ' liegen die en t sp r e c he nde n Werte (kons i s ten t ! ) bei 

r u n d 40-50 v . H . Es wird hier wohl dem Faktum Rechnung ge t ragen bzw. 

deut l icher gesehen , daß technische Neuerungen unterschiedl iche Effekte 

zeitigen können . So kann technischer Fo r t s ch r i t t in der Arbeitswelt im 

Meinungsbild des Befragten sich e inerse i ts als a rbe i t se r l e ich te rnd und 

ande re r se i t s als a rbe i t skräf te f re i se tzend manifest ieren. Die Entscheidung 

für die ' te i l s - te i l s -Kategor ie ' ist dann die logische Folge und eine so 

deutl iche Polar i s ie rung , wie un t e r b) aufgezeigt , nicht gegeben und auch 

nicht zu e rwa r t en . 
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d) Obwohl die Tendenz über alle Umfrageinsti tute hinweg relat iv ähnlich, 

teilweise sogar iden t i sch , ver läuf t , gibt es Unterschiede im Niveau. Ab-
4 

weichungen von 10 und mehr Prozen tpunk ten sind keine Seltenheit . Das 

u n t e r a) geschi lder te Phänomen und Problem bleibt somit v i ru len t ; vor 

allem, da die Hin te rg ründe und Feinheiten einer Erhebung bei dieser Art 

von Verwendung i . d . R . nicht offengelegt werden bzw. deut l icher : gar 

nicht i n t e re s s i e ren . 

Eine Reihe weiterer Umfragen liegt mit ihren Ergebnissen ebenfalls in den 

un t e r b) und c) genannten Bereichen - vorhandene Unterschiede e rk lä ren 

sich im Vergleich weitgehend aus systemat ischen Unterschieden in der Art 

der F rages te l lung . Dabei fällt auf, daß die Befürchtung von Arbe i t sp la tz ­

ve r lus ten in der Tendenz höher i s t , wenn im Frage tex t das Wort 'Computer/ 

Automatisierung '  auf taucht , als wenn 'nur ' von 'Technik/ technischem For t ­

schr i t t ' e t c . die Rede i s t . 

In t e re s san t e rschien uns auch , diesen subjekt iven Einschätzungen der Be-
5 

fragten einen eher objektiven Indikator - die offizielle Arbei ts losenquote 

gegenüberzus te l l en . Die ebenfalls in der Abbildung in teg r i e r t e Kurve dieser 

Quote zeigt eine gewisse Ähnlichkeit im Trendver lauf mit den Meinungsbe-

f ragungsda ten . 

Untersucht man die tendenziell eher wachsende Technikangs t der Befragten 

in bezug auf die Arbe i t sp la tzauswirkungen , so zeigt sich auch bei unse ren 

weiteren b isher igen Analysen ein ähnliches Ergebnis wie in dem bere i t s an­

gesprochenen Beitrag von UHER. Bei der Aufspl i t tung der Befragten nach 

Anhängern der versch iedenen Parteien in der Bundesrepubl ik war ab ca. 

1980 mit einer Ausnahme ein z . T . deut l iches Anwachsen dieser Ängste fes t ­

s te l lbar . Fast ü b e r r a s c h e n d : Es waren die Befragten mit einer Präferenz für 

die 'Grünen ' , die im zeitlichen Verlauf in relat iv abnehmendem Maß der An­

sicht waren , daß neue Technologien zu Arbeitslosigkeit führen . Das Niveau 

war und blieb aber über alle Parteien hinweg hoch. Dennoch: So ' u n g r ü n ' 

wie häufig behaup te t s ind die Anhänger der 'Grünen ' - zumindest in diesem 

Bereich - den neuen Technologien also wohl doch nicht - bzw. anges ichts der 

Ausweitung ih res Wählerpotentials nicht mehr . 

7 
Zusammenfassend bleibt anhand dieses kleinen Beispiels fes tzuhal ten , daß 

es deutl iche Parallelen, aber auch deutl iche Unterschiede in den Ergebnissen 

i 
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demoskopischer Erhebungen unterschiedl icher Ins t i tu te während der gleichen 

Zeiträume gib t . Wie sich bei d i rek te r u n d / o d e r ind i r ek te r Abfrage der Mei­

nung der Befragten zu technologischen Entwicklungen im Bereich der Arbe i t s ­

welt deutlich zeigt , spielt insbesondere die I temvorgabe - genauer die An­

zahl der Items - eine wesentliche Rolle. So weit wie Daniel BELL möchten wir 

nun al lerdings auch wieder nicht gehen; dieser formulierte anläßlich einer 

Tagung über die Einstel lungen der Öffentlichkeit zum technischen F o r t s c h r i t t , 
Q 

er habe " . . . learned long ago not to t r u s t the polls" . 

Quellen: Eigene Darstellung nach: 

a) BASIS-RESEARCH, Trendmonitor "Staat und Gesellschaft", versch. Jahre (Die Frageformu­
lierung lautete: Ich habe hier eine Liste mit Aussagen zur Automation und Datenverarbei­
tung - Welchen dieser Aussagen stimmen Sie zu und welchen nicht? Hier: 'Durch den 
Einsatz von Computern werden viele Arbeitsplätze vernichtet ' ) . 

b) EMNID, Zukunftserwartungen und Zukunftsverhalten, versch. Jahre (Die Frageformulierung 
lautete: Wenn Sie einmal an die wirtschaftliche Zukunft, an die Entwicklung des Arbeits­
marktes und der Arbeitsplätze und an technische Weiterentwicklung denken, welcher der 
folgenden Meinungen würden Sie zustimmen, welche halten Sie für ganz falsch? Hier: 
Zustimmung zu: 'Computer, Mikroprozessoren und Bildschirmarbeitsplätze zerstören Ar­
beitsplätze und erhöhen die Zahl der Arbeitslosen1). 

c) BASIS-RESEARCH, wie a ) , versch. Jahre (Die Frageformulierung lautete: Was erwarten 
Sie in Zukunft vom weiteren technischen Fortschritt? Hier auf der Liste stehen einige 
Äußerungen dazu, welchen können Sie zustimmen und welchen nicht?) . 
Die vorgelegten Listen waren unterschiedlich lang, die Anzahl der Items also verschieden. 
Dies erklärt wohl auch die deutlichen Unterschiede. 

cl) Hier: 'Verlust von Arbeitsplätzen'. 

c2) Hier: 'Verlust von Arbeitsplätzen1. 
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d) IBM Deutschland (Erhebung durch SAMPLE), Computer in der öffentlichen Meinung, versch. 
Jahre (Die Frageformulierung lautete: Ich übergebe Ihnen nun einige Kärtchen, auf denen 
Aussagen über Computer stehen. Bitte bewerten Sie anhand dieser Skala, wie sehr diese 
Aussagen Ihrer Meinung nach zutreffen. Dabei bedeutet die 1 = 'trifft überhaupt nicht zu' 
und die 5 = 'trifft sehr zu' . Mit den Werten dazwischen können Sie Ihre Meinung abstufen. 
Hier: 'In den nächsten Jahren werden Computer viele Arbeitsplätze ersetzen' . Werte 4 und 
5 wurden hier zusammengefaßt). 

e) EMNID, Aktueller Politischer Dienst, Sept. 1985, S. 67, versch. Jahre (Die Frageformu­
lierung lautete: In der Bundesrepublik gibt es seit längerer Zeit eine relativ hohe Arbeits­
losenzahl. Woran liegt das Ihrer Meinung nach in erster Linie? Nennen Sie mir bitte die 
drei wichtigsten Gründe anhand dieser Liste. Hier: 'Rationalisierung, Automatisierung1). 

f) INFRATEST, Einstellung zur Technik 1980 und 1983 (Die Frageformulierung lautete: Ober 
die Auswirkungen der Technik auf die Arbeitsplätze gibt es unterschiedliche Meinungen. 
Einige Meinungen hierzu stehen auf dieser Liste. Welche davon halten Sie persönlich für 
richtig, welche für falsch? - Die Kategorie teils/teils war explizit zugelassen. Hier: 'Die 
Technik führt zur Arbeitslosigkeit '). 

g) INSTITUT FÜR DEMOSKOPIE ALLENSBACH, Technikakzeptanz, Aliensbach 1985. 
Die Frageformulierungen lauteten: 

gl) Wenn Sie diese Karten hier durchsehen: Was, meinen Sie, wird in 10, 20 Jahren im großen 
und ganzen alles zutreffen, wie wird es dann bei uns aussehen? Ich meine jetzt nicht, was 
Sie sich wünschen, sondern wie es tatsächlich sein wird. (Hier: 'Es gibt viel mehr Arbeits­
lose als heute, weil viele Menschen durch Maschinen ersetzt werden') . 

g2) Es gibt unterschiedliche Meinungen darüber, welchen Einfluß die moderne Technik auf die 
Situation der Arbeitsplätze hat. Die ersten sagen: Die moderne Technik mit ihrer Ratio­
nalisierung ist schuld an der hohen Arbeitslosigkeit, weil Maschinen vielen Menschen die 
Arbeit wegnehmen. Die anderen sagen: Wir brauchen die moderne Technik, damit wir kon­
kurrenzfähig gegenüber dem Ausland sind. Und außerdem schafft die moderne Technik 
auch neue Arbeitsplätze. Welcher Meinung stimmen Sie eher zu, der ersten oder der 
zweiten (Hier: Der e rs ten) . 
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g3) Wenn Sie jetzt einmal an das Wort 'Technik' denken - es kann einem ja dazu alles mögliche 
einfallen. Darf ich Ihnen mal einiges vorlesen? Sie sagen mir bitte jedesmal, woran man bei 
'Technik' denken könnte (ja/etwas/nein). (Hier: 'Arbeitslosigkeit '). 

h) EMNID, Aktueller Politischer Dienst, August 1984, S. 83 (Die Frageformulierung lautete: 
In letzter Zeit ist häufig davon die Rede, daß durch die Einführung modernster Technik 
in Betrieben und Büros immer mehr Menschen arbeitslos werden. Was meinen Sie: Teilen 
Sie diese Befürchtungen - oder halten Sie sie für übertrieben? Hier: 'Teile diese Befürch­
tungen') . 

i) INFRATEST, Einstellungen zu Forschung und Technik, Welle 1, München 1985 (Die Frage­
formulierung lautete: An den Fortschritt von Wissenschaft und Technik knüpfen sich Hoff­
nungen, aber auch Befürchtungen. Bitte sagen Sie mir zu jedem der folgenden Punkte, ob 
Sie daran glauben, daß das in den nächsten 20 Jahren eintreten wird oder nicht? (Eher 
ja/eher nein/weiß nicht) . Hier: 'Es wird immer weniger Arbeitsplätze geben und viele 
Menschen werden arbeitslos sein ' ) . 

j) STATISTISCHES BUNDESAMT (Hrsg . ) , Statistisches Jahrbuch 1986 für die Bundesrepublik 
Deutschland, Stut tgart , Mainz 1986, S. 111, Arbeitslosenquote. 

( Die Prozentangaben bei a) bis i) beziehen sich auf die Zustimmung zum jeweiligen Item) 
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Anmerkungen 

1) Der Beitrag e n t s t a n d im Zusammenhang mit einer laufenden Unte r suchung 
des In ternat ionalen I n s t i t u t s für Empirische Sozialökonomie (INIFES) für 
den Bundesminis ter für Forschung und Technologie zum Thema "Ein­
s te l lungen der jüngeren Generationen zum technischen For t sch r i t t -
Wandel und Stabili tät im Zeitablauf und im internat ionalen Vergleich". 
Fü r die datenmäßige Un te r s tü t zung im Hinblick auf diesen Bei t rag b e ­
danken wir u n s an dieser Stelle bei versch iedenen bundesdeu t schen 
Umfrageinst i tu ten. 

2) Vgl. zu einem Überblick z . B . : FRIEDRICH, W., RONNING, G . , Arbe i t s ­
mark twirkungen moderner Technologien, Teil I , Köln, Konstanz 1985; 
PF ÄFF, M., Verände rungen in der Arbeitswelt als Folge neuer Techno­
logien und wir tschaft l icher Innovat ionen, in : Deutscher Sozia l rechtsver­
band ( H r s g . ) , Veränderungen in der Arbeitswelt und soziale S iche rung , 
Wiesbaden 1986, S. 25 ff. 

3) Vgl. UHER, R . , ZA-Datenrepor t : Aktuelle T r e n d s . Technischer For t ­
sch r i t t und Arbei ts los igkei t , in: ZA-Information, (1986) 18, S. 26 ff. 

4) Es sei der Deutl ichkeit halber an dieser Stelle nochmals be ton t , daß ein 
d i rek te r Vergleich hier a l lerdings nicht das Ziel der Übung war . 

5) Wobei wir u n s der Problematik der Arbei ts losens ta t i s t ik im in ternat ionalen 
Vergleich wie auch für die Bundesrepubl ik (Definition von Arbei ts los ig­
kei t , Er fassungskonzept e t c . ) d u r c h a u s bewußt s ind . 

6) Vgl. dazu: INIFES, Einstel lungen der j ünge ren Generationen zum t ech ­
nischen For t schr i t t - Wandel und Stabilität im Zeitablauf und im i n t e r ­
nationalen Vergleich, Zwischenbericht Phase A, S tad tbe rgen 1986, S. 53 ff. 

7) Ein in t ens ive re r und ausführ l icher Bericht - gerade auch mit Blick auf 
die Er fahrungen aus dem internat ionalen Vergleich ( u . a . mit Da tenar ­
chiven und Umfrageinst i tuten in anderen Ländern) und mit in te rna t iona­
len Ergebn i sgegenübers te l lungen - ist für eine der nächs ten Ausgaben der 
'ZA-Information' v o r g e s e h e n . Vgl. zu weiteren Ergebnissen der Unte r ­
s u c h u n g : J AUFM ANN, D . , KISTLER, E . , Sind wir 'Computermuffel' - oder : 
Gibt es eine spezifisch deutsche Computerfeindlichkeit? , in: FAUSER, R . , 
SCHREIBER, N. ( H r s g . ) , Sozialwissenschaftliche Über legungen , empiri­
sche Unte r suchungen und Unte r r ich t skonzep te zur informationstechnischen 
Bi ldung, Konstanz 1986, S. 35 ff.; D ie s . , Technikfreundlich? - Technik­
feindlich? Einige Ergebnisse zu ausgewähl ten neueren Aspekten im b u n ­
desrepubl ikanischen und internat ionalen Vergleich, e rsche in t Ende 
November d . J . in: Aus Politik und Zeitgeschichte (Beilage zur Wochen­
ze i tung : Das Par lament , B48). 

8) D. BELL, zi t iert nach einem Konferenzber icht von MARSHALL (vg l . 
MARSHALL, E. , Public At t i tudes to Technological P r o g r e s s , in: 
Science, 205 (1979) 4403, S. 284). 

Dieter Jaufmann, Ernst Kistler 
inifes 
Internationales Institut für Empirische Sozialökonomie 
Haldenweg 23 
8901 Stadtbergen 
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Meinungen, die keine sein können. 
Ein Befragungsexperiment zu „Pseudo-Opinions" 

Von Marion Aschmann und Josefa Widmann 

In Umfragen ist der Anteil d e r e r , die keine Meinung abgeben , gewöhnlich 

rech t n i ed r ig . Personen mit Meinungsäußerung machen die übe rg roße Mehr­

heit a u s . Und dies selbst dor t , wo es sich um komplexe Sachverhal te han­

delt , die nicht Bestandtei l des eigenen Alltags sind (vgl . u . a . LEVERKUS-

BRUNING 1966, REUBAND 1986). Doch wie sehr werden tatsächlich fes tge­

fügte Meinungen behandel t? Wie sehr gibt es eine Neigung, sich zu Themen 

zu ä u ß e r n , die gar nicht exis t ieren? Und in welchem Ausmaß kann man die 

Nennung von "Pseudo-Opinions" du rch en t sp rechende Vorgaben im I n t e r ­

view reduzieren? Experimentelle Un te r suchungen , die sich mit der Thematik 

der "Pseudo-Opinions" beschäf t igen, sind se l ten . 

In einer der wenigen Un te r suchungen , die sich mit diesem Phänomen b e ­

schäftigt haben , kamen BISHOP et al. (1980) zu dem Ergebn is , daß nahezu 

30 Prozent der von ihnen Befragten eine Meinung zu einem fiktiven "Public 

Affairs Act" haben , wenn ihnen keine ausgesprochene Möglichkeit gegeben 

wurde , auf eine "Weiß n ichf ' -Kategor ie auszuweichen (BISHOP et al. 1980). 

Zu ähnlichen Aussagen gelangten auch SCHUMAN und PRESSER (1981); sie 

stell ten fest , daß 30 Prozent der Befragten in allgemeinen Bevölkerungsum­

fragen eine inhaltl iche Antwort zu Fragen über ta tsächl iche , aber äußers t 

obskure Gesetze ( z . B . "The Monetary Control Bill of 1979") geben , wenn 

ihnen nicht explizit die Chance zur Meinungslosigkeit eingeräumt wird 

(SCHUMAN und PRESSER 1981). Gleichzeitig zeigte sich eine Reduktion von 

Pseudo-Opinions , wenn man Meinungslosigkeit in die Antwortkategorien 

explizit aufnahm oder gar e rmun te r t e . 

Auftreten und Ausmaß von Pseudo-Opinions wurde im Rahmen eines Lehrfor-

schungspro jek t s von April 1984 bis März 1985 un t e r dem Titel "Bef ragungs ­

experimente" am Ins t i tu t für Politikwissenschaft der Universi tä t S tu t tga r t 

u n t e r s u c h t . Ziel des Projekts war e s , mittels einer schrift l ichen Befragung 

innerhalb einer möglichst homogenen Gruppe Unterschiede im Antwor tver ­

halten aufgrund eines inhaltl ich weitgehend iden t i schen , jedoch methodisch 

var i ie r ten Erhebungs ins t rumen t s fes tzus te l len . Befragt wurden die S t u t t g a r t e r 

S tudenten der Poli t ikwissenschaft , die während eines einwöchigen E r h e b u n g s -

i 
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Zeitraums die vom Ins t i tu t angebotenen Lehrve rans ta l tungen besuch ten 

(N=195). Es handel t sich damit um eine Gruppe , der man - ande r s als in 

der Gesamtbevölkerung - ein hohes poli t isches In t e re s se und hohe polit ische 

Informiertheit un ters te l len k a n n . 

Konzeption, Erhebung und Auswer tung der Befragung wurde von den P ro ­

jekt tei lnehmern gemeinsam du rchge füh r t . Es wurden drei Fragebogenvers ionen 

ers te l l t , die in den Verans ta l tungen zum Zeitpunkt der Erhebung gleichmäßig 

an die Studenten ver te i l t wurden . Durch die Wahl einer schrift l ichen Befra­

gung sollten "Erwünschthei t sef fekte" , die in mündlichen Interviews zum 

Tragen kommen können , minimiert werden , Neben einer Reihe Fragen zu 

polit ischen Themen wurde auch eine Scheinfrage gestel l t : 

"Manche Leute behaup ten , Ar t . 35, Abs . 4 des Grundgese tzes sollte 
besse r abgeschafft werden . Andere wiederum behaup ten , Ar t . 35, 
Abs . 4 GG sei ein Grundbes tandte i l u n s e r e r Demokratie. Welcher 
Meinung stimmst Du zu? 

O Ar t . 35, Abs . 4 GG sollte abgeschafft werden 
O Ar t . 35, Abs . 4 GG ist Grundbes tandte i l u n s e r e r Demokratie". 

In Version 1 wurden keine zusätzl ichen Antworten vorgegeben . 

In Version 2 wurde als zusätzliche Antwortkategorie "Weiß nicht" aufgeführ t , 

in Version 3 "Ich kenne Ar t . 35, Abs . 4 GG nicht" sowie "Weiß n ich t " . 

Die einfache Häufigkei tsauszählung dieser Frage zeigt , daß es in der Tat 

einen Unterschied macht, in welcher Weise die Antwortkategorien vorgegeben 

s ind . Sie zeigen, daß ein bemerkenswer t hoher Anteil der Befragten geneigt 

i s t , sich zu fiktiven Themen zu äußern und Nicht-Wissen um so eher e inge­

s tanden wird, je eher der Befragte dazu durch en t sp rechende Antwor tvor ­

gaben e rmunte r t wird . 

Das Fehlen von Restkategor ien zwingt einen relat iv großen Teil der Befragten 

- in Version 1 immerhin 20% - in die beiden inhalt l ichen Items (vgl . Tabelle 1 ) . 

Bei der Version 2 zeigt s ich, daß die Vorgabe einer Weiß-nicht-Kategorie zur 

bevorzugten Wahl dieser Kategorie führ t und die Besetzung der beiden fiktiven 

Items auf 8% r e d u z i e r t . Diese Tendenz setzt sich in der Version 3 for t , in 

der sowohl eine Weiß-nicht-Kategorie als auch eine Kenne-nicht -Kategor ie 

vorgegeben war . Nur noch 2% der Befragten entschl ießen sich in dieser 

Version für die inhalt l ichen I tems, 9% geben keine Antwort , während 22% 
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Tabelle 1: Antwortverteilung in Abhängigkeit von der Vorgabe 
von Restkategorien 

Version 1 Version 2 Version 3 
(N=65) (N=65) (N=65) 

Abschaffen 11% 5% 0% 

Grundbestandteil 8% 3% 2% 

Weiß n i c h t * 72% 22% 

K e n n e n i c h t * * 68% 

K e i n e A n g a b e 81% 20% 9% 

* Kategorie nicht vorgegeben 

der Befragten ein "Weiß nicht" angeben und die überwiegende Mehrheit von 

68% die nunmehr angebotene Kategorie "Kenne nicht" wählt. 

Angeregt durch den Versuch BISHOPs et al (1980), anhand von Variablem 

wie Geschlecht und Bildungsgrad diejenigen Befragten zu charakterisieren, 

die eher zu Pseudo-Opinions neigen, wurden in der vorliegenden Unter­

suchung ähnliche Analysen angestellt. Wie auch bei BISHOP et al. konnten 

auch in unserem Falle keine substantiellen Differenzen zwischen Männern und 

Frauen im Antwortverhalten auf fiktive Frageninhalte festgestellt werden. 

Im Gegensatz dazu ergab die Kreuztabellierung der Variable mit Haupt-/ 

Nebenfach sowie Semesterzahl systematische Effekte. In der ersten Version 

(ohne zusätzliche Antwortkategorie) werden bei Dichotomisierung der Semester­

zahl (1. bis 5. Semester versus mehr als 5 Semester) die beiden inhaltlichen 

Items fast ausschließlich von Studenten im Grundstudium gewählt; Hauptfach-

Politologen, die sich für eine inhaltliche Kategorie entscheiden, neigen dabei 

überproportional zum Item "Abschaffen". Bei der Version 2 (mit der Möglich­

keit, "Weiß nicht" zu äußern) entschließen sich wiederum nur Studenten im 

Grundstudium zu einer inhaltlichen Antwort. Für die Version 3 (mit zwei 

zusätzlichen Antwortmöglichkeiten) ist aufgrund der niedrigen Fallzahl eine 

weiterführende Analyse nicht mehr möglich. Die Zusammenhänge lassen die 

Vermutung zu, daß die von BISHOP et al. gezogene Schlußfolgerung -

weniger gebildete Personen sind unter entsprechendem äußeren Druck eher 

bereit, eine "Pseudo-Opinion" anzugeben als höher gebildete - sich auf 

diesen Fall übertragen läßt: Personen mit geringem Wissen sind eher geneigt, 
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sich einer fiktiven Meinung anzuschl ießen als solche mit Wissen. Daß selbst 

Poli tologie-Studenten - eine Gruppe mit hoher Informiertheit in einer schr i f t ­

lichen Befragung - de r a r t häufig "Pseudo-Opinions" p roduz ie ren , scheint uns 

einmal mehr zu zeigen, wie sinnvoll es i s t , vert ief t in die Erforschung der 

Pseudo-Opinion e inzus te igen . 

Anmerkung 

1) Projektlei ter der Verans ta l tung war Dr . Wolfgang KUNER. 
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Datenhandbuch mit Schwerpunkt Stadt- und Regionalvergleich erschienen 

In der letzten ZA-Information berichteten wir ausführlich über die Duisburger 

Bürgerbefragungen, die das Amt für Statistik und Stadtforschung seit 1981 

jährlich durchführt, und über die vom Ausschuß 'Stadtforschung' des 

Verbands Deutscher Städtestatistiker initiierten und geförderten Bemühun­

gen, den Stadt- und Regionalvergleich durch verbesserte Abstimmungs­

prozesse und standardisiertere Instrumente anzuregen. 

Soeben erschienen ist eine erste Veröffentlichung des Duisburger Amts für 

Statistik und Stadtforschung, in die neben den Duisburger Ergebnissen -

hier insbesondere den bis 1986 fortgeschriebenen Zeitreihen - umfangreiches 

städte- und regionalvergleichendes Material aufgenommen werden konnte: 

Duisburger Handbuch gesellschaftlicher Daten 1986 

Bürgerbefragungen im Stadt- und Regionalvergleich 

von Wolfgang BICK; Hrsg.: Stadt Duisburg, Amt für Statistik und Stadt­

forschung, Duisburg, August 1986, Reihe: Daten + Information, Heft 19. 

Schutzgebühr: DM 29.- . 

Zu beziehen beim Amt für Statistik und Stadtforschung, Bismarckstr. 150-158, 

4100 Duisburg 1. 

In die stadt- und regionalvergleichenden Tabellen sind z.B. Indikatoren 

zu den Themen Zufriedenheit mit Wohnung, Wohngegend und Stadt, Umwelt­

bedingungen in der Wohngegend, Mobilitätsbereitschaft, Einstellungen zu Aus­

ländern, Einschätzung der Entwicklung der Arbeitslosigkeit, der eigenen wirt­

schaftlichen Lage, der wirtschaftlichen Lage in der Stadt und im Bund und 

der Bereich Wertewandel aufgenommen worden. Dokumentiert sind Ergebnisse 

aus kommunalen Bürgerbefragungen in Düsseldorf, Hannover, Köln, Krefeld, 

Nürnberg und Wuppertal und der bundesweiten Befragung der Bundes­

forschungsanstalt für Landeskunde und Raumordnung (BfLR) 1986, dem 

ALLBUS 1980 bis 1984, den Wohlfahrtssurveys 1978 bis 1984 und den regel­

mäßigen Befragungen der Forschungsgruppe Wahlen. Die Aufbereitung der 

bundesweiten Befragungen erfolgt nach Gemeindegrößenklasse und einem 

siedlungsstrukturellen Regionstyp. 
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Analyse von Zeitreihen 
Frühjahrsseminar im Zentralarchiv: 9. bis 27.3.1987 

Das Frühjahrsseminar wendet sich an Sozialwissenschaftler, die Kenntnisse in 

fortgeschrittenen Techniken der Datenanalyse erwerben und in der Anwen­

dung an Daten erproben wollen. Grundkenntnisse der Regressionsanalyse 

werden vorausgesetzt. Das Seminar besteht aus Vorlesungen und Übungen, 

die in kleinen Arbeitsgruppen durchgeführt werden. In den Vorlesungen 

werden die Logik von Modellen, insbesondere die von BOX und JENKINS vor­

geschlagenen und die darauf aufbauenden Analyseverfahren erläutert. In den 

Arbeitsgruppen sollen die Teilnehmer die in der Vorlesung vorgestellten Ver­

fahren praktisch anwenden. Während des Frühjahrsseminars besteht darüber 

hinaus die Gelegenheit, die Funktionen und Serviceangebote des Zentralarchivs 

kennenzulernen. 

Thema des Frühjahrsseminars 1987 ist die Analyse von Zeitreihen, d.h. von 

Daten, die aus einer großen Zahl von Meßwiederholungen resultieren. Meß-

wiederholungsdaten haben in den letzten Jahren an Bedeutung gewonnen, 

ohne daß innerhalb der Sozialwissenschaften darauf auch immer mit den an­

gemessenen Verfahren reagiert wurde. Eine wichtige, von den Sozialwissen­

schaftlern noch nicht voll ausgeschöpfte, Quelle sind z.B. die amtlichen 

Statistiken, die Daten für verschiedene, sozialwissenschaftlich relevante 

Themenbereiche über längere Zeiträume liefern oder fortlaufende Umfragen zu 

politischen Einstellungen. Da - anders als bei Querschnittsdaten - in der 

Zeitreihenanalyse mit autokorrelierten Residuen gerechnet werden muß, können 

die üblichen Regressionsansätze nicht angewendet werden. Die Dozenten des 

Frühjahrsseminars werden daher vor allem die von BOX und JENKINS ent­

wickelten ARIMA-Modelle vorstellen. Die zu behandelnden Methoden können zu 

folgenden Zwecken eingesetzt werden: 

1. Deskription und Prognose einzelner Zeitreihen; 

2. Untersuchung dynamischer Beziehungen zwischen zwei oder mehr 

Zeitreihen; 

3. Analyse der Auswirkungen geplanter und ungeplanter Interventionen 

(Evaluationsforschung). 
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PROGRAMM 1987 

1. Vorlesungen 

Dr. Helmut THOME, Technische Universi tät Berlin 
Dr . Margret ROTTLEUTHNER-LUTTER, Max-Planck-Ins t i tu t für 
Bi ldungsforschung, Berlin 

2. Arbe i t sg ruppen 

Determinanten der Demokratiezufriedenheit 
Dieter FUCHS, Zentralarchiv 

Sozio-ökonomische Determinanten der Kriminalitätsentwicklung 
Steffen KÜHNEL, Zentralarchiv 

Massenmedien und soziale Realität . Themat is ie rungsprozesse am Beispiel 
der Drogenbe r i ch t e r s t a t t ung 
Karl-Heinz REUBAND, Zentralarchiv 

Zusätzlich werden Gastreferate zu inhaltl ichen und methodischen Problemen 
sowie über die Dienst le is tungen des Zentra larchivs angeboten . 

In den Arbe i t sg ruppen werden die in den Vorlesungen behandel ten s ta t i s t i ­

schen Modelle an Daten aus den Beständen des Zentra larchivs p rak t i s ch um­

gese tz t . In der Arbe i t sg ruppe "Determinanten der Demokratiezufriedenheit" 

soll anhand von Zeitreihen der F o r s c h u n g s g r u p p e Wahlen e . V . , die den Zeit­

raum der letzten 15 Jahre abdecken , der Zusammenhang zwischen diffuser und 

spezifischer Un te r s tü t zung des politischen Systems übe rp rü f t werden . In der 

Arbe i t sg ruppe "Sozio-ökonomische Determinanten der Kriminalitätsentwicklung" 

wird der Zusammenhang zwischen Kriminalität und ökonomischen Faktoren 

näher u n t e r s u c h t , wobei u . a . auch auf h is tor ische Daten ( z . B . über Getre ide­

pre is und Diebstahlshäufigkeit) zurückgegri f fen wird. In der Arbe i t sg ruppe 

"Massenmedien und soziale Realität" geht es um die F r a g e , in welchem Maße 

die Drogenbe r i ch te r s t a t tung eine' Reaktion auf die Entwicklung des polizeilich 

r eg i s t r i e r t en Drogengebrauchs ist und wie sehr eine eigendynamische Kompo­

nente der Entwicklung zusätzlich die Ber i ch te r s t a t tung p r ä g t . 

Für jede Arbe i t sg ruppe werden Daten in Form einer Systemdatei zur Ver­

fügung s t ehen . Die Arbe i t sg ruppen kommen dreimal wöchentlich zu zweis tündi­

gen Diskuss ions- und Arbe i t ss i tzungen zusammen. Bei beiden Verans t a l tungs ­

formen wird daher die Teilnahme während des gesamten Seminars e rwar t e t . 

Für die Teilnahme wird ein Unkostenbeitrag von DM 150.- erhoben. In Ausnahmefällen ist eine Er­

mäßigung möglich. Fahrt- und Aufenthaltskosten sind von den Teilnehmern zu tragen. Die Unter­

bringung ist sowohl in Privatquartieren in Köln (durch das städtische Fremdenverkehrsamt) als 

auch in Hotels möglich. Das Zentralarchiv kann Teilnehmer bei der Zimmeranmietung unterstützen. 

Benutzen Sie für Anmeldungen das Formular am Ende dieses Heftes und senden Sie es bitte bis 

spätestens 31.1.1987 an das Zentralarchiv. 
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Bitte ab t r ennen ! 

An 
ZENTRALARCHIV 
FÜR EMPIRISCHE SOZIALFORSCHUNG 
UNIVERSITÄT ZU KÖLN 
Bachemer S t r . 40 
5000 Köln 41 

A n m e l d u n g z u m F r ü h j a h r s s e m i n a r 1 9 8 7 

Name 

Anschrif t 

T e l . 

Besuchte Universitäten 

Studienabschluß 

Derzeitige Tätigkeit 

Inst i tut ion 

Aufgabenbereich Lehre Forschung 

Persönliches In te res sengeb ie t : 
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Mit welchen Datenanalyseprogrammen und 
Programmpaketen sind Sie vertraut? 

Für Lehrende: 
Welche Veranstaltungen haben Sie 
in den letzten Jahren durchgeführt (Inhalt, Typ)? 

Bitte Präferenz für Arbeitsgruppe angeben: 
(1 = 1. Wahl etc.) 

Determinanten der Demokratiezufriedenheit 

Sozio-ökonomische Determinanten der Kriminalitätsentwicklung 

Massenmedien und soziale Realität 

Reservierung gewünscht 

Privatquartier Hotel 

Datum Unterschrift 




